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Schießgewehr.Unſer herrliches
Der Generalſtabsarzt der Armee Profeſſor Dr. v. Soler

berichtete auf dem mediz
durch die G cchoſſe des

iniſchen Kongreß in Rom über dir
kleinkalibrigen Gewehrs verurſachte

Verletzungen. Die „Militär. Politiſche Korreſponden;“ ent-
nimmt der France militaire“ (dem militäriſchen
reich) über dieſen Vortrag folgende Einzelheiten

„Man ſchoß auf verſchiedene Entfernungen von 200 bis
2500 Meter mehr als 1000 Geſchoſſe auf 480 Menſchen
leichen, 13 lebende und 16 tote Pferde ab. Außerdem haben
die Doktoren v. Coler und Schjerning die Wirkungen der
neuen Waffe auf 22 Menſchen beobachtet, von denen 14
einen Selbſtmord begangen oder verſucht hatten, während
3 Opfer von Unfällen oder Verbrechen geweſen waren. Die
Feſtſtellungen heben vollkommen alles dasjenige
a uf, was man bisher im großen und ganzen über die Wir
kungen des neuen „humanitären“ Geſchoſſes geſagt hat. Die
auf alle Entfernungen durch die modernen Geſchoſſe ver-

nurſachten Verwundungen ſind ungleich ſich e
als die durch die früher angewandten Kugeln verurſachteAuf kleine Entfernungen bis 600 Meter werden die Fe hen

der Kleidungsſtücke, die das Geſchoß auf ſeiner Flugbahn
reißt, nicht in die Wunde hineingezogen. Die Stoffe zer
ſplitterten ſozuſagen bei der Berührung mit dem Geſchoß,
das noch von ſeiner ganzen lebendigen Kraft Wer iſt; ſie
löſen ſich vor dem Geſchoß in Atome auf. Dagegen ſind
die Wirkungen auf den Körper furchtbar das Geſchoß
wirkt wie ein Exploſivſtoff. Man darf nicht ver-
geſſen, daß der Organismus eine Art geſchloſſenes mit
Flüſſigkeit angefülltes Gefäß iſt. Die ſchwerſten Verletzungen
entſtehen nun, wenn durch das Projektil im getroffenen Ge-
webe hydrauliſche Preſſung zu ſtande kommt. Die Wunde
ſieht dann aus, wie wenn ſie durch Exploſion errererg
wäre. Feuchtigkeitsgrad des Gewebes, Geſchwindigkeit des

vanFrant

aufſchlagenden Projektils und ſein Querdurchſchnitt hebung

dieſe Wirkung. Die Knochen werden nicht wie mit einem
Locheiſen, wie man fälſchlich vorgab, durchbohrt, ſie werden
wie durch eine Dynamitladung zertrümmert und in kleine
Stücke zerſprengt, die durch den ganzen Körper zerſtreut
find. Die Leber, das Herz, die Nieren werden pulveriſiert,
die Eingeweide in tauſend Stücke geriſſen, die Muskeln ans-
einandergeriſſen. Die Eintrittsöffnung des Geſchoſſes iſt
ſehr klein, kaum wahrnehmbar, die des Austritts iſt dagegen
beträchtlich; ſie gewährt den Anblick eines Trichters von
12-18 Zentimeter Durchmeſſer. Wohl verſtanden, das
Geſchoß geht ſtets durch den Körper, der von Teil zu Teil
durchbohrt iſt: es durchdringt ſogar drei Körper und bleibt
erſt im Jnnern eines vierten ſtecken. Ein Geſchoß, das eine
der Exiremitäten trifft und einem Knochen begegnet, zerſtört
ſicher das getroffene Glied; wenn es den Kopf, den Hals
Bauch trifft, tötet es beſtimmt. Wenn es die Bruſthöhlung
durchdringt, kann es den Tod auch herbeiführen, wenn es
das Herz und die großen Gefäße ſchont und nur die Lunge durch
bohrt. Ueber 600 Meter hinaus ſind die Geſchoſſe weniger tödlich.

oder

mee
Die Halberſtädter Bartholomäns- Nacht.

Hiſtoriſche Erzählung aus der Zeit des Bauernkrieges
von Auguſt Heine.

13 S Nachdruck verboten.
um den böſen Geiſtern

nahm Kaspar mit
fluchenden Pater

„Jch hatte den Beſen quer geſtellt,
den Zutritt zum Hauſe zu verwehren,“
betrübter Miene das Wort, indem er der
vom Stallmiſt zu befreien ſuchte. „Doch was kann das
alles helfen, Herr Pater, es geht ſo 'nem Tiere doch nicht
anders wie dem Menſchen. Was einmal zum Teufelsbraten
beſtimmt iſt, das wird auch durch allen Kirchenſegen nicht
rein gewaſchen. So geht's mir auch. Gehe deshalb auch
in gar keine Kirche, auch zu keiner Meſſe, hilft mir doch
nichts. Jſt auch in der Hölle garnicht ſo uneben, wies
immer gemacht wird. Jch habe manchen Kameraden drin;
hat's mir einer im Traume erzählt, der ſchon lange drin
geweſen.“

Kaspar ſchien ganz zerknirſcht; und Pater Anſelm, der
wohl wußte, daß dieſer Zuſtand gerade der zeitgemäßeſte iſt,
um einen Menſchen für den Himmel zu bearbeiten, hielt es
an der Zeit, das Eiſen zu ſchmieden, und begann, nachdem
er einigermaßen wieder menſchliches Anſehen erlangt hatte,
mit vieler Salbung und indem er eine höchſt würdige Miene
annahm:

„Ja, lieber Kaspar,
oftmals Wunder. Siehe ver
der auch ein Kriegsknecht geweſen d
ſeiner Sünden ledig und gar ein Heiliger wurde, daß er den
Heiland durch s Waſſer trug. So kannſt auch Du durch
eine einzige That den Himmel erwerben, und ich bin er
ſchienen, um Dich darauf vorzubereiten.“

„Ein Heiliger möcht' ich nicht werden warf

bei alledem thut Gott der Herr doch
Exempel, wie der Chriſtoph,

war, wie Du, dadurch

Kaspar

Mai 1894

Bauch trefſfen, erzeugen ſie noch große Ver-e d.Lenn ne den
heerung J Geſchoſſe, die den Leib auf 700 1600 Meter
Diſtanz getroffen hat ten, haben 160 innere Zerreißungen der
Blaſe un des Magens erzeugt. Die Durchſchnittszahl deroffenen Löcher für j de s Geſchoß war drei, das Maximum

acht. Auf weitere Entfernungen führten 12 Prozent der
Geſchoſſe Stofflappen in die Wunde, was ſtets eine ſchwere
Komplikation iſt, da die Kleidung notwendigerweiſe mit einem
reichen Wachetum von Mifrvorganismen ſt. Von
1000 tförmigen Spalten von
h S.ſchlagen. Selbſt auf

bedeckt iſt.
an werden die Knochen glatt, aber mit ſtrahlen-

allen Seiten des Bohrloches durch-
1600 Meter e zengt das Geſchoß bei40 Prozent von Fällen weite Brüche mit Knochenſplittern,

die manchmal am Platz bleiben, aber zuweilen auch durch
den Organismus getrieben wurden und in dieſem Fäll wie
ebenſo viel Scheermeſſerklingen wirken, ſo daß ſchon bei einer
Geſchwindigkeit von 300 Metern in der Sekunde die Gewebe
des Körpers durchſetzt werden. Die Temperatur des Ge-
ſchoſſes ſteigt im Augenblick, wo es den Körper trifft, etwa
anf 70 Gr. Wenn man Schuß auf Schuß abfeuert, kann
ſie bis auf 350 Gr. kommen. Generalarzt von Coler be-
dient ſich zur Erklärung dieſes Punktes der Legierungs-Ge-
ſchoſſe mit bekannter Schmelztemperatur. Auch hat er feſt-
geſtellt, daß beim Abgeben von 100 Schuß in 2' Minuten
der Bieikern der letzten Geſchoſſe geſchmolzen wurde, was
ine Mindeſttemperatur von 334 Gr. vorausſetzt. Das mit

einem Stahlmantel umgebene Geſchoß deformiert ſich faſt
ſteis im Körper und zerſpringt oft in kleine ſpitze Stücke,
die alle ihnen begegnenden Gewebe auszacken und zerreißen.
Jm ganzen beweifen die ſtattgehabten Verſuche, daß die alte
runde Kugel und ſelbſt das längliche Geſchoß von 1870 ſo-
zuſagen gutmütig im Vergleich zu der undenkbaren Grau-
ſamkeit des neuen Nickelſtahl: Geſchoſſes
meſſer und ſchlanker Form waren.“

Nun beſitzt nicht bloß Deutſchland dieſe fürchterliche
alle Kulturſtaaten haben ähnliche Kulturwerkzeuge aufzuweiſen,
keinen Schutz giebt es gegen dieſelben. Jhre Wirkung iſt
auch für den nicht getroffenen furchtbar, denn die fürchterlich
Verſtümmelten, die Toten werden nicht durch den mitleidigen
Pulverdampf den Augen der Kameraden ent, zogen. Es iſt
kaum für möglich zu halten, daß auch die beſte D Dreſſur und

Disziplin gegenüber den moraliſch-deprimierenden Eindrücken
Jnfanteriegeſchoſſes Stand hält. Daß der

nächſte Krieg fürchterlicher ſein wird als ſeine Vorgänger,
das war ſchon frützer feſtſtehende Meinung. Nach den Ent-
hüllungen des Fachnmannes Coler kann als ſicher angenommen
werden, daß der nächſte Krieg der letzte ſein wird. Denn
bei der heutigen Vervollkommnung der Mordwaffen und bei
der doch nicht mehr zu unterſchätzenden Macht der öffent
lichen Meinung wird kein Militärbudget von einer Volks-
vertretung bewilligt werden können, wenn die Wirkung derneuen Mordwaffen in einem europäiſchen Kriege erprobt ſein
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5. Jahrg.

Bund ſchan
Die Abänderung der Strafprozeſ-C

in der nächſten Tagung des Reichs tages beraten werden.
Die Beratung des Entwurfs iſt in den Ausſchüſſen des
Bundesrats ſo weit vorgeſchritten, daß Ausſicht vorhanden
iſt, das Plenum werde dieſe Frage noch vor ſeiner Sommer-
vertagung ſeinerſeits erledigen können. Der Entwurf würde
dann einen der erſten Gegenſtände bilden, die dem Reichs-
tage in ſeiner nächſten Tagung zugehen.

Sozialdemokratiſcher Vorbereitungsunterricht.
Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe hat der Kultusminiſter
bei den Verhandlungen über den Religions- Unterricht für
Diſſidenten- Kinder erklärt, daß er den von Dr. Bruno Wille,
Berlin, erteilten Konfirmanden- Unterricht für unzuläſſig habe
halten müſſen, weil das gar kein Religions-Unterricht, ſon-
dern ein ſozialdemokratiſcher Vorbereitungs Unterricht ſei.
Von Wille aufgefordert, dieſe Behauptung entweder zu be-
gründen oder zu widerrufen, verwies der Kultusniniſter, dem
„Vorwärts“ zufolge, auf die Tendenz des dem Willeſchen
Unterricht zu grunde liegenden Lehr buches und auf einige
näher bezeichnete Stellen. Demgegenüber konſtatiert der
„Vorwärts“, daß dieſe Stellen keine eigentlich wzialdemo
kratiſchen Rechtsanſchauungen enthalten, ſondern „zunächſt
Gedanken des Philoſophen Kant dann geſchichts-
philoſophiſche Betrachtungen über den Abſolutismus und die
franzöſiſche Revolution, die ſogar nach unſerer ſozialdemo-
kratiſchen Auffaſſung den Mangel haben, nicht von der mate-
rialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung berührt zu ſein; ſchließlich
allgemeine moraliſche Betrachtungen. Das alles hätte ebenſo-
gut geſchrieben werden können vor hundert Jahren, ehe auch
nur ein einziger der Vorarbeiter der modernen Sorialdemo-
kratie zum Worte gekommen war. Aber in einem ganz
anderen Sinne, als er es meint“, ſo fährt dann der „Vor-
wärts“ fort, „hat der Miniſter eine unbeſtreitbare Wahrheit
ausgeſprochen die Gedanken von Kant ſozialdemokratiſcher
Vorbereitungs-Unterricht! Dant, Kultusminiſter, für dieſes
Wort! Sie haben ja ſo recht. Unſere ganze klaſſiſche
Philoſophie, unſere ganze laf Litteratur
das iſt alles ſozialdemokratiſcher Vorbereitungs-Unterricht.
Schon Friedrich Engels hat das in etwas anderen Worten

Ordnung foll

geſagt, und es wird Sie freuen, hierin mit ihm übereinzu-
ſtimmen. Sie ſehen alſo, wenn Sie den ſozialdemokratiſchen
Vorbereitungs- Unterricht gänzlich ausrotten wollen, da werden
Sie eine etwas ſchwere Arbeit haben, die doch wohl Jhre
eigenen und der geſamten preußiſchen Geheimräte Kräfte weit
überſteigt.“

Die ultramontane
mit dieſem Hinweis

recht hat.

Dentſche Gaſtfreundſchaft. haben vor etwa
zwei Wochen aus Berlin berichtet, daß zwei ruſſiſche Studenten
von der Berliner Polizei aus unbekannten Gründen aus-
gewieſen wurden. Zu dieſem aufſehenerregenden Stückchen
deutſcher Gaſtfreundſchaft wird der Mannheimer uns

„Germania“ konſtatiert, daß der „Vor-
„leider“ in weitem Umfang

Wir

ein und zog einen langen Mund, doch nahm ſeine Miene
baid einen heitern Ausdruck an, als der Pater fortfuhr:

„Aber auch für Dein irdiſches Wohl ſorgſt Du mit einer
einzigen Gott wohlgefälligen That, die keineswegs eine
Sünde in ſich ſchließt; denn Du erhältſt ſofort von mir
für alle Sünden bis heute und noch ein Jahr im voraus
völlige Abſolution, ſollſt auch, wenn Du Dich damit einver-
ſtanden erklärſt, nicht nur hundert Goldgulden bar, ſondern
auch eine gute Anſtellung bei Seiner biſchöflichen Gnaden
als nun zum Beiſpiel als als

„Als Kellermeiſter wär' mir das Liebſte,“
ein, ohne dabei eine Miene zu verziehen.

„Nun gut, alſo zum Beiſpiel als Kellermeiſter haben,“
fuhr der Pater fort, der wirklich im Augenblick nicht ge-
wußt hatte, wo er den alten lahmen Kriegsknecht am beſten
hinthun ſollte. „Dann ſorg' ich aber auch, daß Du die
Barbe kriegſt.“

„Die will den Muſtäus heiraten,“
ſtände ſich dies von ſelber, wieder ein.

„Nein, das ſoll ſie nicht,“ ziſchte der Pater,
kannſt ſie daran hindern.“ Das Geſpräch ſank bis
Flüſtern herab. Der Pater ſchien wirklich nicht
Erfolg den Eſeltreiber zu bearbeiten.

„Erſt ſo quälen und dann noch einen Mord
derſelbe. Doch ſchlug er zuletzt ein und der Pater
die Mühle, ohne wie ſonſt bei den Müllersleuten
ſprechen.

„Will der

fiel Kaspar

fiel Kaspar, als ver-

„und Du
zum
ohne

ſeufzte

verließ
vorzu-

Teufel einen fangen, ſo ſchickt er 'nen Pfaffen,“
knirſchte Kaspar hinter ihm her. „Hundert Goldgulden
vorher was danach kommt, holt der Fuchs. Doch ſiewerden für mich ſorgen, daß ich nichts ausſchwate, und

dann Lutherpfaffen oder Papſtpfaffen Pfaffen ſind
Pfaffen könnt' ich ſie alle ich thu' es

i

r

Vierzehntes Kapitel.
Die Halberſtädter Bartholomäusnacht.

Der Auflauf auf dem Markt hatte ſich bis gegen Abend
keineswegs vermindert, im Gegenteil, beide Märkte und der
neben beiden Märkten belegene Martinikirchhof waren dicht
mit Menſchen gefüllt; Bürger, Geſellen, aber auch viele
Frauen mit Kindern auf den Armen.

„Die Reuter kommen die Reuter kommen!“ Dieſer
Schreckensruf erſcholl plötzlich vom breiten Thor her, und
wirklich gewahrte man in der Ferne den Stiftshauptmann
an der Spitze von ſechzig Reitern dahergeſprengt kommen.
Er ſelbſt hatte neben ſeinem Degen einen ſtählernen Bogen
(Armbruſt) umgehängt, denn dieſe Waffe war damals von
den ungeſchickten Handbüchſen noch keineswegs verdrängt.
Seine Begleiter ritten kräftige Ackerpferde und waren, wenn
auch nicht in Uniform nach heutigem Begriff, doch ziemlich
gleichmäßig gekleidet, teils mit Lederwamms, teils mit Tuch-
jacken und ledernen Hoſen und ſchweren Reiterdegen be
waffnet: mit einem Wort, man ſah es ihnen an, daß ſie ein
kriegsgeübtes Korps ausmachten.

Es waren die Kroppenſtedter Reuter, die der Stiftshaupt-
mann unterdeſſen aufgeboten hatte, ſechzig Berittene aus
dem benachbarten Marktflecken Kroppenſtedt, nach Magde-
burg zu gelegen, welche dem Biſchof dienten, und ohne ſtets
und ſtändig unter den Waffen zu ſtehen, doch ſofort Folge

leiſten mußten, wenn eine Aufforderung an ſie erging, d. h.
wenn der Trompeter in Kroppenſtedt das Signal blies.
Die Reiter empfingen jedoch keinen baren Sold, ſondern
dienten gegen Uebernahme von Acker, ſog. Reitacker

Reitershufen. Das Korps wurde unter dem großen Kur-
fürſten aufgehoben und daraus die Halberſtädter Reiter,ſpäter Halberſtädter Küraſſiere (jetzt 7. Küraſſier Regiment

Küraſſiere von Gravelotte) gebildet. Die Reitäcker je



ſtimme“ von befreundeter Seite geſchrieben „Die Ausweiſung Monat Februar verringert wird, während ſie in den Monaten
des bulgariſchen (nicht ruſſiſchen) Studenten Rakowsty erſcheint
um ſo rätſelhafter, als der Verkehr des R. ſich hier auf
einen ganz kleinen Kreis, ja man kann wohl ſagen, nur auf
einzelne Perſonen beſchränkte. Bemerkenswert iſt noch, daß
R. faſt kein Wort Deutſch verſtand und ſich daher entweder
in ſeiner Mutterſprache oder franzöſiſch unterhalten mußte,
alſo auch dadurch ſchon war ſein Verkehr ein beſchränkter.
R. wurde nach 48ſtündiger Haft entlaſſen mit der Weiſung,
Preußens Grenze innerhalb 48 Stunden im Rücken zu haben.
Jn den ihm noch bleibenden zwei Tagen hatte R. beſtändig
zwei Geheimpoliziſten hinter ſich, ſobald er ſich auf der
Straße ſehen ließ dieſe Begleitung blieb ihm auch, bis er
ins Koupee geſtiegen und erſt nachdem ſie das Ziel ſeiner
Reiſe erfahren, begaben ſich die getreuen Wächter von dannen

im ſelben Augenblick fuhr allerdings auch der Zug davon.
Aber unſere preußiſche Polizei ſchien doch noch keine rechte
Ruhe zu haben, bis ſie nicht die Gewißheit hatte, daß der
Miſſethäter und ſonſtige Schwerenöter auch wirklich das
preußiſche Gebiet von ſeiner ſtaatsgefährlichen Perſon befreit
habe. Um ſich dieſe Gewißheit zu verſchaffen, gab man R.
in Frankfurt a. M. wiederum einen geheimen Wächter mit,
der ihn erſt in Mannheim verließ. Von hier ab hatte R.
dann Ruhe

Die Reichstagserſatzwahl in Plauen iſt auf den
24. Mai anberaumt worden. Nun kann die Polenzerei
losgehen!

Das Offizierkorps des Friedensſtandes des deutſchen
Heeres zählt nach einer auf Grund einer
Anciennitätsliſte vorgenommenen Berechnung der „Militär
zeitung“ Anfang April d. J. 21069 Mitglieder gegen 19 930
im Vorjahre, alſo mehr 1139 Offiziere.

Das neue Gewehr. Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt:
Der aus franzöſiſchen Zeitungen entnommene Bericht über
den von dem Generalſtabsarzt Dr. v. Coler in Rom ge-
haltenen Vortrag, betreffend die Wirkung der neuen Hand-
feuerwaffen (ſ. Leitartitel), habe kein taktiſches Gepräge.
Die Verſuche hätten nur an mit Leinwand umhüllten Prä-
paraten anatomiſcher Jnſtitute ſtattgefunden. Der Vortrag
ſei beſtimmt geweſen, für die Wundbehandlung des zukünftigen
Krieges einheitliche Geſichtspunkte zu geben. Der Jnhalt
des Vortrags ſei aber von den Angaben des Berichtes faſt
in allen Punkten abweichend und in weſentlichen Punkten
grundverſchieden. Der „Vorwärts“ bemerkt dazu: Die
Herren im Kriegsminiſterium und im Reichskanzler-Amte
ſcheinen über den Eindruck dieſer Enthüllungen mit Recht
ſehr erſchrocken zu ſein und möchten ſie jetzt gerne aus der
Welt herausdementieren. Dies wird ihnen aber nicht ge-
lingen, ſicherlich nicht bevor die folgenden zwei Fragen be-
antwortet ſind: 1. Warum veröffentlichte die für Beeinfluſſung
zu gunſten der letzten Militärvorlage begründete „Militäriſch-
politiſche Korreſpondenz“ den Vortrag und 2. warum ver-
öffentlicht denn nicht der „Reichsanzeiger“ den thatſächlich
gehaltenen Vortrag, der doch kein Geheimnis ſein kann, da
er auf einem internationalen Kongreſſe gehalten
wurde

Ein ſonderbares Licht auf die Sozialpolitik in der preu-
ßiſchen Eiſenbahnverwaltung wirft folgende, durch eine
Reihe von Blättern gehende Mitteilung

„Die Sonntagsruhe auf den Güterabfertigungsſtellen der
Eiſenbahnen bringt für die Arbeiter, ſo ſehr ſie auch an ſich
zu begrüßen iſt, einen Schaden mit ſich, der den Vorteil
überwiegt. Die Arbeiter beziehen ein Einkommen von monat-
lich rund 75 M., das ſchon als für eine Familie kaum aus-
reichend bezeichnet werden muß. Kommt nun noch der Lohn
für die Sonntage in Höhe von etwa zehn Mark in Abzug,
ſo muß dieſe Beigabe zur Sonntagsruhe ſchwer empfunden
werden und bedarf eines Erſatzes.

erſchienenen

Da aber die Arbeiter
ſelbſt an den Sonntagen keine Nebenbeſchäftigung finden, ſo
geht ein Teil der Sorge für den Unterhalt der Familie natur-
gemäß auf die Frauen über, die durch Uebernahme von Auf-
warte-, Waſch- und Reinmachſtellen den Ausfall ergänzen
müſſen. Die ruhende Sonntagsarbeit kann daher erſt dann
als ein erſprießliches Werk bezeichnet werden, wenn den Ar-
beitern ein auskömmlicher Verdienſt, alſo eine Lohnerhöhung
gewährt würde. Gelegentlich ſei noch bemerkt, daß unter
den bei den Eiſenbahnen beſchäftigten Arbeitern Klagen
darüber laut werden, daß ihnen der Lohn für den kürzeren

doch, welche jene lehensweiſe beſeſſen, erben noch heute unter
obigem Namen in verſchiedenen Familien Kroppenſtedts
lehensweiſe fort und bilden gegenwärtig einen großen Zank-
apfel innerhalb der kleinen Kommune, da die Gemeinde arm
und der Ertrag dieſer jetzt ſehr wertvollen Aecker nur einzelnen
ohnehin reichen Oekonomen zu gute kommt.

geſchickter ſind, als die hohe Polizei.

mit 31 Tagen keinen Aufſchlag erhalten.“
Iſt die preußiſche Staatsbahn nicht auch ein Muſterbetrieb?

Man ſieht hier wieder, daß, wenn aus unſeren Muſterwerk-
ſtätten einmal etwas Gutes zu melden iſt, die Rückſeite dieſes
Guten, d. h. die Schattenſeite das Gute in der Regel über
wiegt. Eine köſtliche Sozialpolitik.

Angeſichts des Verlaufs der Maifeier muß die
nationalliberale „Münch. Allg. Ztg.“ eingeſtehen, daß

die ſozialiſtiſche Bewegung zweifellos immer noch im
Wachſen begriffen, und der Zeitpunkt dürfte nicht
mehr allzu'fern ſein, an welchem jenes Stärke-
verhältnis ſich umkehrt und das organiſierte
Proletariat ſich in der Lage ſieht, der Geſell-
ſchaft ſeine Bedingungen aufzuerlegen
Die Thorner Spionengeſchichte hat ſich „in Wohl

gefallen“ aufgelöſt. Der betreffende Schüler ſoll die von
ihm angefertigten Zeichnungen durchaus nicht geheim gehalten,
ſondern damit vor anderen Schülern ſogar renommiert haben.

Dann iſt es nur unbegreiflich, wie man aus dieſer harm-
loſen Affaire eine Spionengeſchichte machen kann. Das
kommt aber von der lächerlichen Spionenriecherei.
neEin Pfiffikus iſt der nationalliberale Reichstags-
kandidat für Ottenſen-Pinneberg, Hr. Margarinekäſefabrikant
Mohr in Altona. Derſelbe hat, offenbar um die Arbeiter
für ſich zu gewinnen, ſeiuen Arbeitern den 1. Mai
freigegeben. Das wird dem Hrn. Mohr natürlich nichts
helfen, denn die Arbeiter laſſen ſich nicht beirren und wählen
rot. Ob Hr. Mohr ſeinen Arbeitern auch den nächſten
1. Mai freigeben wird, wenn er, wie vorauszuſehen, durch-
gefallen iſt

Verhaftet wurde der Redakteur des „Sozialiſt“, Ellendt,
zwecks Verbüßung einer rechtskräftigen Strafe.

Die Beſchönigung des Religionswechſels deutſcher
Fürſtinnen und insbeſondere der Prinzeſſin Alix von Heſſen
verſucht der kirchliche Liberalismus. Nicht die Religion,
ſondern nur die Konfeſſion ſei gewechſelt und „glücklicher-
weiſe“ habe der General v. Stoſch noch jüngſt im Herren-
hauſe es ausgeſprochen, daß man ohne Kirche und Prieſter
ein guter Chriſt ſein könne. Ein General iſt natürlich
die höchſte Autorität auch in religiöſen und ethiſchen Dingen,
der gegenüber ein Kant und Fichte noch unter dem Leutnant
ſtehen. Die „Voſſiſche Zeitung,“ welche die ihr von „firch-
licher“ Seite zugegangene Rechtfertigungsſchrift des Reli
gionswechſels bringt, kann ſelbſt nicht umhin, ihr gegenüber
doch noch einige „Bedenken“ zu hegen.

Der Kanzler Leiſt iſt noch nicht in Deutſchland ein-
getroffen Die erſte Nachricht war demnach nicht richtig.
Prügel-Leiſt wird nicht vor dem 10. Mai hier ſein.

Eine ausgegrabene Bismarck-Beleidigung! Die
Zeit der lithographierten Strafantrags Formulare iſt lange
vorbei, und unſeren Witzblättern iſt der grollende Alte von
Friedrichsruhe in den wunderbarſten und anatomiſch undenk-

gabe ſeines Konterfeis heute gefahrlos erſcheint.
in den Frieden wie ein Blitz aus heiterem Himmel ein
Strafantrag wegen Bismarck Beleidigung gegen den Re-
dakteur des „Volksblatt“ für Heſſen in Waldeck, Genoſſen
John. Dieſer wurde am 2.
miſſariat geladen, um wegen eines März- Artikels vernommen
zu werden. Derſelbe war unter Quellen-Angabe dem „Volks-
ſtaat“ von 1874 entnommen.

ſpondent der „Frkf. Ztg.“ den öſterreichiſchen
kraten aus
in Oeſterreich am Schluſſe ſeines Berichtes:

„Am 1. Mai zeigten die Arbeiter, daß ſie nicht jene
turbulente Maſſe von Exzedenten ſind, als welche die Polizei
ſie gerne darſtellen möchte.

Straßenübergängen konn t daß dieOrdner der Arbeiterſchaft der Dirigierung der Maſſen
Und die: daß die

e man heute beobachten

organiſierten Maſſen ſelbſt fähiger ſind, die Ordnung auf
517recht erhalten, als die Polizei, daß ſie ohne Polizei ſich

ſelbſt zu regieren verſtehen: das iſt in dem Polizeiſtaat
u

Die ewige Schraube.

Oeſterreich wenigſtens der wertvollſte Teil der Arbeiter
Demonſtration am 1. Mai.“

Einen Ausnahmezuſtand aus eigener Machivoll-
kommenheit hat der Amtsleiter des Bezirks Falkenau
(Böhmen), ein ſicherer Hr. Schmiedt, über das Ellbogen-
Falkenauer Revier, wo bekanntlich die Bergarbeiter im Streik
liegen, verhängt. Und dieſer iſt bei weitem furchtbarer als
der Prager. Jede Verſammlung wird verboten. Jm ganzen
Bezirke darf überhaupt keine Verſammlung ſtattfinden, da
alle Vereins- und Volksverſammlungen im vorhinein als
verboten erklärt werden. Um auch die 8 2- Verſammlungen
unmöglich zu machen, wurden ſämtliche Gaſtwirte zur Be
zirkshauptmannſchaft nach Falkenau vorgeladen, wo ihnen
angedroht wurde, wenn ſie ihre Lokale zu irgend einer Ver-
ſammlung hergeben, wird ihnen die Konzeſſion entzogen.
Sperrſtunden wurden eingeführt. Das Streiken iſt über-
haupt verboten worden. Es regnet förmlich Kundmachungen.
Beinahe an jedem Hauſe, an jedem Schachtgebäude kleben
Kundmachungen, Streikverbote c. Dagegen ſind die Kaſino-
verſammlungen der Unternehmer, wo ſie beraten, wie ſie
den Arbeitern entgegentreten, erlaubt. Sie werden nicht mit
Gendarmerie auseinander getrieben. Ob mit ſolchen Maß-
regeln, die angeſichts der muſterhaften Ruhe der Streiken-
den vollſtändig überflüſſig ſind, etwas geholfen iſt

Jm franzöſiſchen Budget
für das Jahr 1895 ſoll nach dem „Progréès militaire“ eine
Vermehrung der Effektivbeſtände des Heeres um 230
Offiziere und 34597 Mann vorgeſehen ſein zur Verſtärkung
des 6. und 7. Armeekorps. Es handelt ſich jetzt in Frank-
reich natürlich darum, die in Deutſchland ſtattgehabte Heeres-
verſtärkung der Friedenspräſenz wett zu machen und die

e

franzöſiſche Präſenzſtärke wiederum nahezu auf die Präſenz-
ſtärke des deutſchen Heeres zu bringen. Man wird nun alſo
auch in Deutſchland über kurz oder lang eine neue Militär-
vorlage gewärtigen müſſen.

Ein anarchiſtiſches Attentat wird aus Lüttich
gemeldet: Donnerstag abend 11'/, Uhr fand vor dem Hauſe
eines Doktor Renſon in der Re de la Paix eine Dy-
namitexploſion ſtatt, durch welche beträchtliche Ver
heerungen angerichtet wurden. Dr. Renſon und deſſen
Frau wurden verwundet, der untere Teil des Gebäudes
wurde erheblich beſchädigt, die Verkleidung des Hausflures
vernichtet. Jn den benachbarten Häuſern zerſprangen zahl-
reiche Fenſterſcheiben. Der Zuſtand des Dr. Renſon iſt
ſehr ernſt.

Zum Tode verurteilt wurden in Barcelona ſechs

h

T

Polti behauptete, er ſei nichtſchuldig.

r er denk verurteilte Polti zu 10 Jahren und Farnara zu 20 Jahrenbarſten Stellungen und Geſtalten ein gern benutztes Sujet
vielleicht nicht zum letzten deswegen, weil die Wieder

Da fällt

Jm Gegenteil, an allen ſchwierigen

Anarchiſten wegen eines mißlungenen Attentats auf den
Marſchall Merting Campos. Vier erhielten lebens-
längliche Zwangsarbeit.

Die in London verhafteten Anarchiſten Far-
nara und Polti erſchienen am Donnerstag vor dem Lon-
doner Schwurgericht; Farnara bekannte ſich ſchuldig und
erklärte, er habe die Kapitaliſten und Bourgeois töten wollen

Das Schwurgericht

Zwangsarbeit.

Das engliſche Unterhaus hat nach zweitägiger De
batie die Bill betr. die Eutſtaatlichung der Kirche in
Wales in erſter Leſung angenommen.

Der Voykott ſtrafbar in Amerika. Das oberſte
t er Gericht des Staates Ohio hat den Boykott fürMai auf das Kriminal-Kom- vhhecheh ungeſetzlich und ſtrafbar erklärt.b Das Gericht erklärt,daß Leute, über welche ein Boykott verhängt worden iſt, zu

einem Schadenerſatz von denjenigen berechtigt ſind, welche
h S die Urheber und Unterſtützer des Boykotts ſind.Ein glänzendes Zengnis ſtellt der Wiener Korre- Verteilung oder Ausſendung von Zirkularen an die Mit-

hen Sozialdemo jgſieder von Unionen oder andere Leute, in welchen auf einen
Er ſchrieb genanntem Blatte über die Maifeier

Sogar die

Boykott lediglich aufmerkſam gemacht wird und dies
findet zweifellos auch auf die Preſſe Anwendung iſt
nunmehr in Ohio eine ſtrafbare Handlung und der einfache
Beweis, daß durch ſolche Zirkulare oder auf andere Weiſe
Mitteilung von einem Boykott gegen die Firma gemacht
wurde, iſt genügend, um den Leuten, welche man ſchädigen
wollte, einen Schadenerſatz zu ſichern, wenn ſie die am

Bohykott Beteiligten gerichtlich belangen. Dieſer Gerichts
hof müßte eigentlich in Deutſchland ſein, im Lande der
doppelten Buchführung kann man ſolche Urteile brauchen

nene
„Wohlan ich ſtehe nicht an, mich als ſolchen zu be-

trachten, wenn Jhr meine eidliche Zuſage mit Handſchlag
annehmt weiß ich doch garnicht, weſſen ich beſchuldigt
bin auch iſt es Rechtens, daß der Rat der Stadt Halber-
ſtadt über mich erkenne!“

Doch auch der Bürgermeiſter war bereits von dem Kommen
der Reuter in Kenntnis geſetzt und ſchnell entſchloſſen hatte
ihn Chriſtian Leitz aus dem Hauſe und zum benachbarten
Martinikirchhof durch die Menſchenmenge, welche bereitwillig
Platz machte, fortgezogen. Seine Vermutung war richtig
geweſen, denn die Reiſigen ſchwenkten, auf dem Markt an-
gekommen, links ab und umſchloſſen des Bürgermeiſters Haus.
Das Volk, welches ſich vom erſten Schrecken erholt hatte,
jubelte laut, als Hans von Werthern, der mit jugendlicher
Leichtigkeit vom Pferde geſprungen und in's Haus geeilt
war, mit langem Geſicht und ohne den Bürgermeiſter wieder
herauskam.

Der Martinikirchhof war gegen die umliegenden Straßen
etwas hoch und teilweiſe mit Mauern umgeben, wo dies je-
doch nicht der Fall, nur durch einige enge Gaſſen und
Treppen zugänglich, auch war derſelbe durch Gräber und
Leichenſteine ſo verſperrt, daß dort für Reiter nicht viel aus
zurichten war. Es war alſo von Chriſtian Leitz ein ganz
glücklicher Gedanke geweſen, daß er mit dem Bürgermeiſter
dorthin geflüchtet war. Jetzt freilich, 350 Jahre ſpäter, iſt
der Martinikirchhof von den Gräbern geebnet und von
mehreren Seiten freigelegt. „Hier bin ich, Herr Stiftshaupt-
mann,“ rief Heinrich Schreiber dem letzteren zu, als dieſer
etwas zugeritten war und unſchlüſſig ſchien, was zu thun,
indem ſich der Bürgermeiſter auf die niedrige Mauer des
Kirchhofs ſchwang, „was iſt Euer Begehr

„Nun ſo erkläre ich Euch im Namen Seiner Biſchöflichen
Gnaden als meinen Gefangenenl“ erwiderte der von Werthern.

„Jch frage Euch einfach, ob Jhr mir gutwillig folgen
wollt oder nicht““ begann der Hauptmann von neuem, ohne

auf das weitere vom Bürgermeiſter Geſagte Bezug zu
nehmen.

„Nein nein und tauſendmal nein!“ ſchrien ſtatt des
Gefragten die Bürger von allen Seiten.

Der Stiftshauptmann ſah ſich plötzlich umringt, auch ſeine
Reiter waren vereinzelt; beſonders waren es unter dem um
ihn wogenden Volke die Schuſter, die vom Schuhhofe (ihrem
Verſammlungsort) dahergeeilt waren, welche am meiſten
Kampfluſt zeigten.

Ob er überhaupt ſeiner Kroppenſtedter hier ſicher war,
ſchien dem Stiftshauptmann nicht gewiß, auch wußte er es
aus Erfahrung denn er hatte es in Jtalien im Kampfe
des deutſchen Kaiſers gegen die dortigen Städte erlebt
daß in einer aufrühreriſchen Stadt im erſten Anlauf der
Reiter, ja der Soldat überhaupt unterliegen muß, während
wenn das erſte Feuer bei der Bevölkerung verflogen, erſterer
gewöhnlich leicht Meiſter derſelben wird.

Deshalb rief er ſeinen Reitern zu, ſich um ihn zu ſammeln,
ſchüttelte den frechen Schuſterjungen, der ihn beim Bein ge
faßt hatte und ihn vom Pferde zu zerren ſuchte, mit einem
derben Fußtritt von ſich und galoppierte dem breiten Thore
und ſomit der Stadt Kroppenſtedt wieder zu, verfolgt von
dem Geſchrei der Menge, welche glaubte, einen großen Sieg
errungen zu haben.

Es währte nicht mehr lange, daß die Hunde, der Bürger-
meiſter wolle die Stadt bis auf weiteres verlaſſen und einſt

weilen in der Grafſchaft Wernigerode Zuflucht ſuchen, all
gemein bekannt war.

Hunderte von Bürgersſföhnen und Handwerksburſchen er-
klärten ſich auch gleich bereit, ihm das Geleit zu geben und
alles ſtrömte auseinander, um beim Achteläuten pünktlich

wieder auf dem Martinikirchhofe zu erſcheinen und den
wackern Bürgermeiſter zu begleiten.

Jm Hauſe des letzteren ſah es indeſſen bunt aus. Heinrich
Schreiber, der ſich ja keiner böſen That bewußt war, und
feſt auf eine günſtige Wendung rechnete, wenn das Geſchehene
dem Biſchof zur Kenntnis kommen würde, erteilte mit ruhiger
Stimme ſeine Anordnungen. Riekchen, unter vielem Weinen,
doch gefaßt, lief treppauf, treppab, packte und ſackte, als
wenn es einer Reiſe wer weiß wie weit gälte. Thiele Mens
ging ihr nach Kräften zur Hand.

Jn der Stube aber war der Tumult faſt noch größer als
auf der Straße. (Fortſetzung folgt.)

Hriteres.
Auguſte bleibt! Die kleine Emma (zu ihrer Mama ins

Zimmer ſtürzend): Mama, wenn ich an Deiner Stelle wäre,
würde ich Auguſte ſofort aus dem Hauſe jagen! Eben hab' ich
r wie ſie in der Küche zu Papa geſagt hat: „Sie ſollten ſich
chämen Herr Meier!“ Die Mama: „Auguſte bleibt
Abkühlung. Muſiker: „Tondichter, Komponiſt, Muſiker

das klingt alles ſchon abgebraucht.“ Dichter: „Nennen Sie ſich
Akkordarbeiter!“

Nachruf. Er war ein Ratsherr jeder Zoll, der würdig
e ſein Amt verſah. Sein Wahlſpruch war „ein Mann, ein

ort!“ Und dieſes eine Wort war: „Ja!“ („Flieg. Bl.“)
Ein angenehmer Schwiegerſohn. Vater: Nun

wie geht's mit der Kunſt Deines Mannes Verkauft er denn
auch Bilder Tochter: „Freilich! Von denen, die Du uns
zur Ausſtener gegeben, iſt kein einziges mehr dal“



Das Retentionsrecht des Vermieters
ſoll in Preußen eingeſchränkt werden. Die preußiſche
Regierung hat beim Abgeordnetenhauſe einen entſprechenden
Geſetzentwurf eingebracht. Derſelbe beſtimmt folgendes:

8 1. Die Rechte, welche nach den Vorſchriften des bürger-
lichen Rechts dem Vermieter an den in die Mieträume ein-
gebrachten Sachen zuſtehen, erſtrecken ſich nicht auf die
der Pfändung nicht unterworfenen Sachen.

S 2. Dieſes Geſetz tritt mit dem Tage ſeiner Verkündung
in Kraft. Es gilt auch für die zu dieſer Zeit beſtehenden
Mietverhältniſſe.

Jn der dem Entwurf beigegebenen Begründung wird
ausgeführt:

„Jnder Doktrin und Rechtſprechung des preußiſchen allgemeinen
Landrechts, des gemeinen und des rheiniſch-franzöſiſchen Rechts
geht die ganze überwiegende Meinung dahin, daß das Pfand,
Zurückbehaltungs- oder Vorzugsrecht, welches dem Vermieter
wegen ſeiner Forderungen aus dem Mietverhältniſſe an den
in die Mieträume eingebrachten Sachen zuſteht, ſich auch auf
die einer Pfändung nicht unterworfenen Sachen erſtreckt.
Dieſe Rechtsauffaſſung hat zur Folge, daß der Vermieter
ſeine Befriedigung auch aus ſolchen Gegenſtänden ſuchen kann,
welche nach allgemeinen geſetzlichen Vorſchriften aus Rückſicht
auf die Notlage des Schuldners oder aus anderen öffentlich-
rechtlichen Gründen im Wege der Zwangsvollſtreckung nicht
in Anſpruch genommen werden dürfen. Ein ſolches Vor-
gehen des Vermieters kann zu einer ſchweren Bedrückung des
Mieters führen, namentlich dann, wenn dem letzteren die-
jenigen Gegenſtände vorenthalten werden, welche für ihn und
ſeine Familie unentbehrlich ſind oder zu der perſönlichen
Ausübung ſeines Berufs dienen. Der S 715 der Zivil-
prozeß-Ordnung, welcher die dort näher bezeichneten Gegen-
ſtände von der Pfändung ausſchließt, beruht, wie die Motive
ſagen, auf einer billigen Nachſicht gegen den Schuldner und
leidet deshalb auch keine Ausnahme durch Rückſichten auf die
Art der beizutreibenden Forderung. Dieſer humane Gedanke
des Reichsgeſetzes kommt nicht zur vollen Geltung, ſo lange
es landesgeſetzlich zuläſſig bleibt, daß der Gläubiger einer
Mietzinsforderung dem Schuldner auch diejenigen Sachen
entziehen kann, welche dem letzteren unentbehrlich oder im
volkswirtſchaftlichen Jntereſſe von der Pfändung ausgenommen

ſind. Zur Beſeitigung dieſer Mißſtände ſind in faſt allen
deutſchen Staaten beſondere Geſetze erlaſſen worden, welche
ausdrücklich beſtimmen, daß das Recht des Vermieters ſich
auf die der Pfändung entzogenen Sachen des Mieters nicht
erſtreckt. Eine gleiche Vorſchrift enthält auch der Entwurf
eines bürgerlichen Geſetzbuches für das Deutſche Reich. Bei
dieſer Sachlage erſcheint es zweckmäßig, die gewünſchte Er-
leichterung der Lage des Mieters auch für die verſchiedenen
Rechtsgebiete von Preußen ſchon jetzt im Wege der Landes-
geſetzgebung herbeizuführen. Die vereinzelt aufgetretene Be-
fürchtung, daß die Jntereſſen der Vermieter durch die in
Rede ſtehende Abſchwächung ihrer geſetzlichen Rechte zu ſehr
gefährdet werden würden, erſcheint nicht begründet und wird
auch dadurch widerlegt, daß der durch den vorliegenden Ent-
wurf angeſtrebte Rechtszuſtand bereits in faſt allen deutſchen
Staaten beſteht, ohne daß Klagen bekannt geworden ſind.“

Auf demſelben Gedanken der Humanität, welcher dem S1
des Entwurfs zu grunde liegt, beruht auch die Vorſchrift
des S 2, daß das Geſetz ſofort mit der Verkündung in Kraft
treten und auch auf die zu dieſer Zeit beſtehenden Miets-
verhältniſſe Anwendung finden ſoll. Jm Abgeordnetenhauſe
aber, wo der Entwurf am Mittwoch zur erſten Leſung ſtand,
ſtieß der S 1 deshalb auf Bedenken, weil der Paragraph,
wenn das Geſetz publiziert, erworbene Rechte der Vermieter
illuſoriſch mache, indem bereits abgeſchloſſene Verträge da
durch über den Haufen geworfen würden. Der Entwurf
wurde an die Juſtizkommiſſion verwieſen, ſeine ſchließliche
Annahme aber iſt geſichert. Zu wünſchen wäre nur, daß
der Entwurf ſo bald wie möglich Geſetz würde.

ine
v V r d S. 5 Mai

Die Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten
ammlung am Montag den 7. Mai, nachmittag 4 Uhr, weiſt

Koller ar

nicht überraſchen, daß, wie wir gerüchtweiſe erfahren

olgende Punkte auf: Oeffentliche Sitzung 1. Annahme eines
egats gegen Uebernahme der Unterhaltung eines Erbbegräbniſſes

2. Annahme eines Legats gegen Uebernahme der Unterhaltung
eines Erbbegräbniſſes. 3. Bauliche Veränderungen an der Peißnitz
Reſtauration. 4. Mittelbewilligung für Pflaſterung. 5. Mittel
bewilligung für Herſtellung von Bürgerſtei en. 6. Verbreiterung
des Bürgerſteiges vor den Häuſern Riebeckplatz 4 und Leipziger-
ſtraße 58. 7. Uebernahme des Siechenhausgrundſtückes durch die
Stadt. 8. Ermäßigung des Preiſes für Gas, welches nicht zu
Leuchtzwecken dienen ſoll. 9. Feſtſetzung des Fluchtlinienplanes
für den Stadtteil zwiſchen der Schmeerſtraße und der ehemaligen
Halle. 10. Genehmigung des neu aufgeſtellten Statuts für das
Hoſpital. 11. Petition Schulz, Beläſtigung ſeines Grundſtückes
durch den Flutgraben zwiſchen Mauerſtraße und Gommergaſſe.
12. Beſchluß des Kuratoriums der Gas- und Waſſerwerke, Peti
tion Lohauſen betreffend. Geſchloſſene Sitzung: 13. Bericht über
Gewährung eines Beitrags. 14. Genehmigung zur Anſtellung
einer Klage. 15. Penſionierung eines Beamten. 16. Definitive
Anſtellung eines Polizei-Sergeanten.

Zur Lage des kleinen Geſchäftsmannes. Die Frage,
ob die Jahrmärkte heutzutage ſich noch als zweckmäßig erweiſen,
wird, wie man der Deutſchen Schuhmacher Zeitung“ ſchreibt,
gegenwärtig in Handwerkerkreiſen lebhaft erörtert. Man iſt darin
einig, daß ſie wohl in früheren Jahren eine Notwendigkeit ge
weſen ſein mögzen, ſo lange die Städte bei den damaligen geringen
Verkehrsmitteln für viele Landbewohner ſchwer erreichbar waren.
Dies iſt jedoch in der Gegenwart nicht mehr der Fall in unſerem
ausgedehnten Verkehrsweſen und bei dem Umſtande daß in jedem
kleineren Orte ein Krämer iſt, der ſeine Kunden mit den ver-
ſchiedenſten Waren verſorgt. Bei jedem Markte kann man von
den Krämern hören, ſo ſchlecht war noch gar keiner, wir kommen
kaum ſo weit, daß unſere Auslagen gedeckt ſind: und beim nächſten
Markte ſind dieſe ſelben Krämer wieder da, um aufs neue zu
jammern. Wenn ſie erſt genau Buch führen würden über alle
Auslagen, über die Zeit, die ſie verſäumen, und die beſchädigten
Waren abſchätzen würden, ſo würden die meiſten finden, daß ſie
am Ende des Jahres keinen Nutzen ſondern nur Schaden haben.
Die Plage und ſogar oft Krankheiten, die ſie ſich bei ſchlechtem
Wetter zuziehen, haben ſie dann noch als Zugabe. Und dies
alles trotz der vielen „Hebungs“ Verſuche, die von allen Seiten
gemacht werden.

Der Umſchwung in den Witterungsverhältniſſen der
letzten Tage iſt ein ſolcher, wie er nach den ſchönen Tagen des
April wohl n'cht erwartet ſein dürfte. Es kann deshalb auch

in ver
gangener Nacht in der Gegend von Teutſchenthal Schnee ge
fallen iſt. Die hie und da ſcherzweiſe gefallene Aeußerung von
der „Schneeluft“ war alſo nicht ganz unbegründet.
Ueberfahren wurde geſtern mittag gegen 12 Uhr in der

Blumenthalſtraße von einem Geſchirr des Herrn Gotſche aus
Merkwitz ein auf dem Heimwege befindlicher Schulknabe. Jn derNähe beſchäftigte Maurer brachten den Knaben auf einen Motor-
wagen, mit welchem derſelbe in der Richtung nach ſeiner elter-
lichen Wohnung weiterfuhr. Obgleich der Ueberfahrene über Bruſt-
ſchmerzen klagte, ſcheint derſelbe doch erhebliche Verletzungen nicht
davongetragen zu haben.

x Giebichenſtein. Kaum war im „Volksblatt“ Notiz ge-
nommen worden von der Strafandrohung im Betrage von 10
Mark, die dem Arbeiter G. von Gemeindewegen zugeſtellt wor-
den war, weil er für 1 M. Schreibhefte für ſeine beiden Söhne
nicht beſchafft hatte. da erhielten wir ein Schreiben, in welchem
der Maurer D. uns ſeine Not klagt, weil ihm wegen Nichtan-
ſchaffung eines Lehrbuches ebenfalls 10 M. Geldſtrafe angedroht
worden, wenn das Buch nicht innerhalb 8 Tagen beſchafft ſei.
Auch im vorliegenden Falle iſt das abſolute Unvermögen der
einzige Grund, daß das Buch nicht angeſchafft worden iſt. Wir
ſchließen aus dieſen beiden Fällen, daß ähnliche Zuſtellungen auch
andere hieſige Einwohner erhalten haben. Es wäre intereſſant zu
wiſſen, wie viele das ſind. Man könnte mit dem Material ſicher
eine ganz hübſche Elendsſtatiſtik zuſammenſtellen.

Böllberg, 3. Mai. Beſonderes Befremden erregte heute ein
Anſchlag des Gemeinde Vorſtehers im Gemeindekaſten, wonach die
Wahl der 2. Wählerklaſſe zur Gemeinde Vertretung am Mittwoch
den 2. Mai ſtattgefunden hat, und die Herren Prokuriſt Leiſter
und Maurer Friedrich Scheibe gewählt worden ſind. Man fragt
ſich unwillkürlich, wo denn dieſes Reſultat auf einmal herkommt,
da doch, ſoweit wir erfahren konnten, niemand von der Aus
ſchreibung der Wahl unterrichtet war. Allerdings kommt dadurch
einiges Licht in dic Sache, daß Herr Hildebrandt der einzige
Wähler der 2. Klaſſe ſein ſoll, und dieſer während der im März
und April d. J. ſtattgehabten Wahlen in Jtalien weilte, ſo daß
die Wahl nicht ſtaitfinden konnte. Allem Anſchein nach ſind aber
die in den 88 59. 60 und 61 der Landgemeinde- Ordnung nieder
gelegten Vorſchriften für dieſe Wahl nicht in Betracht gezogen
worden, ſo daß auch in dieſem Falle gegen die Auffaſſung des

Herrn Gemeindevorſtehers Proteſt eingelegt werden muß. Auch
wenn es ſich um den Herrn Hildebrandt als einzelnen Wähler
handelt. kann es nicht zugegeben werden, daß derartige Akte in

aller Stille abgemacht werden. eWettin. Eine Stütze unſerer „ehrbaren Geſellſchaft der
Wärter des Schweizerling, K., iſt „gefallen“. Derſelbe wird ſich
nächſtens wegen wiederholten Vergehens an einem 11 jährigen
Schulkinde zu verantwor'en haben.
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Zelleutende Preisermässigung

Jaoketts, schwarz

Vruckdorf, 4. Mai. Der Dienſtknecht Welz von hier wurde
geſtern nachmittag dadurch erheblich verletzt, daß derſelbe bein
Verſcheuchen von Krähen beſchäſtigt, eine alte Piſtole gebrauchte
welche aber ſchließlich einmal zu früh losging, ſo daß die Ladung
dem Knecht in die linke Hand ging. Der Verletzte mußte in der
halleſchen Klinik untergebracht werden.
Zörbig. Eine Jlluſtration zur Not der Landwirtſchaft brachte
jüngſt eine im nahen Stumsdorf ſtattgehabte Verpachtung von
12 Morgen Pfarracker, bei welcher pro Morgen 54.50 M. gegen
früher 45 M. erzielt wurde. Derjenige, welcher den Acker ge-
pachtet hat, giebt das Geld ſicher nicht zum Spaß aus; eine
Steigerung aber um ca. 21 Proz. läßt bezüglich des Ertrages der
Landwirtſchaft intereſſante Schlüſſe zu.

Dürrenberg 2. Mai. Heute nachmittag ertränkte ſich hier
der Kürſchner Barthold aus Markranſtädt. Perſonen, welche den
Lebensmüden auf dem Wege von Keuſchberg nach der Saale
gehen ſahen, hatten Auffälliges an ihm nicht bemerkt. Am Ufer
wurde bald nachher deſſen Jacket und Hut, eine Schachtel Pillen
und ein an ſeine Freunde gerichtetes, auf Notenpapier geſchriebenes
Lebewohl gefunden. Dem Vernehmen nach war Barthold ver
heiratet Gründe für ſeinen Selbſtmord ſind noch unb fannt.
Erfurt, 2. Mai. Kürzlich kaufte eine hie e Bürg an von

einem ihr unbekannten Hauſierer Anzugſtoff für 50 M. der aber
nur einen Wert von kaum 20 M. repräſentierte. Den Nach
forſchungen der Polizei iſt es jetzt gelungen, den Verkäufer in
der Perſon eines Handelsmanns aus Berlin zu ermitteln. Er
bequemte ſich dazu, gegen Rückgabe der 50 M. den Stoff wieder
anzunehmen. Vorausſichtlich wird der Händler wegen Betrugs
zur Verantwortung gezogen werden

Vah und Fern.
Ein erſchütterndes Drama hat ſich den Dresd Rachr

zufolge in den letzten Tagen auf der Wintergartenſtraße in Dres
den zugetragen. Daſelbſt lebte ein ſchon bejahrtes Ehepaar ein
penſionierter Deichinſpektor, Namens Gehrmann, mit ſeiner Frau
Der Mann war ſchon ſeit langer Zeit ſchwer nieren- und leber
leidend, die Frau war kürzlich erblindet. Die armen, alten Leute
auf einander angewieſen, haben in ihrem körperlichen Unglück ſich
nicht anders zu helfen gewußt, als freiwillig das Leben zu ver
laſſen und dieſe Abſicht durch Erſchießen ausgeführt. Vorgeſtern
nachmittag wurde das Dienſtmädchen von dem Ehepaare mit dem
Bemerken beurlaubt, reſp. fortgeſchickt, daß es vor Montag früh
nicht zurückzukommen brauche. Das Mädchen kehrte aber am
Sonntag abend gegen 9 Uhr ſchon zurück, fand jedoch trotz wieder
holten Klingelns und Pochens keinen Einlaß. Nichts Gutes
ahnend, holte das Mädchen einen Schloſſer herzu, dem ſich unter
wegs ein Gendarm anſchloß. Nach Oeffnen der Wohnun ſamman das Ehepaar entſeelt vor und zwar den Mann im n tuhl

mit einer Schußwunde in der Schläfe und die Frau auf einerMatratze ausgeſtreckt mit einem Schuß durch die Bruſt.

Schwere Gewitter mit Wolkenbrüchen, die große
Ueberſchwemmungen verurſachten gingen am Himmelfahrtstage
über Bolkenhain und Umgegend nieder. Der Schaden iſt ſehr
bedeutend und zur Zeit noch nicht zu überſehen. Das Waſſer der
Neiſſe ſtieg zu einer bisher noch nicht beobachteten Höhe. Viele
Brücken wurden weggeriſſen.

Die Lage der in der Luglochhöhle Eingeſchloſſenen
war bis Donnerstag abend noch unverändert die Abdämmungs
arbeiten waren fertiggeſtellt worden und die Rettungsmannſchaft
ſollte am Freitag verſuchen, in den Schacht einzudringen, wenn
nicht das herrſchende Unwetter ein neues Steigen des Waſſers
verurſacht. Am Donnerstag erhielt man endlich Gewißheit, daß
die Eingeſchloſſenen wenigſtens zum Teil noch leben. Ein Mann
klopfte in einer benachbarten Höhle mit dem Hammer an die Wände
und vernahm deutlich Klopfen als Antwort. Trotzdem iſt die
Lage der Eingeſchloſſenen hoffnungslos. Die Mangelhaftigkeit der
Rettungsvorbereitungen beſiegelt wohl das Schickſal der Höhlex-
forſcher.

Eiſenbahnunglück in Holland. Auf der Strecke Rotter
dam-Dortrecht lief Dienstag abend der Pariſer Schnellzug einem
auf ein Nebengleiſe überfahrenden Rangierzug der American Pe-

troleum Company in die Flanke. Der ergriffene Tankwagen platzte
und in kurzer Zeit war der Bahnkörper mit einem Flammenmeer
übergoſſen. Die Paſſagiere, etwa 60 an der Zahl, ſind ſämtlich
gerettet und haben nur teilweiſe leichte Brandwunden und Kon
tuſionen davongetragen. Drei Behälterwagen mit je 11400 Kilo-
gramm Petroleum und zwei Waggons mit leeren Oelfäſſern ſind
nebſt fünf Perſonenwagen verbrannt. Der Poſtwagen konnte noch
in Sicherheit gebracht werden.

Neue Erdbeben in Griechenland. Athen, 3. Mai
Geſtern abend 9 Uhr wurden drei neue Erdſtöße verſpürt
Auf Euböa öffneten ſich etwa 100 neue mineralhaltige Quellen.
Die Bewohner fliehen erſchreckt auf die Berge. Der König und
die Königin haben ſich nach den von dem Erdbeben betroffenen
Orten begeben. Auch in dem Dorfe Aidipſo bei Lokris ſind
an hundert neue Quellen aus dem Erdboden hervorgebrochen.
Sie beſitzen einen Wärmegrad von 50 70 Grad Celſius. Die
Häuſer von Aidipſo haben keinen Schaden gelitten und das Par-
thenon-Monument iſt auch wohlbehalten geblieben.

Für vie Redaktion vergn tlirt;
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1. Beilage zum Volksvblatt.
r. 103. Halle a. S., Sonntag den 6. Mai 1891.

Archäologiſches aus der Provinz
Sachſen.

Geſchichte des Menſchen nur nach der ſchriftlichen Ueber-
lieferung kannte. Seitdem hat der Forſchungstrieb den
Geiſt des Menſchen in die Tiefen der älteſten Zeiten hinab-
ſteigen laſſen und man hat finden müſſen, daß viele An
nahmen, welche man in bezug auf die Geſchichte des Men-
ſchengeſchlechtes hegte, irrige waren.

Zweck dieſes Artikels ſoll es nun durchaus nicht ſein,

Litteratur umfaßt ja genug guter Werke, welche dem Wiſſens-
durſtigen geſtatten, in das Gebiet der Entſtehung und Ent-
wickelung der Weltkörper, insbeſondere unſerer Erde, in die
Myſterien der Abſtammung und Geſchichte des Menſchen c.
einzudringen. Dieſer Aufſatz ſoll ſich vielmehr nur darauf
beſchränken, die in unſerer nächſten Nähe gemachten archäo-
logiſchen Entdeckungen zu regiſtrieren, ſo weit es eben mög-
lich iſt, in der Abſicht, damit etwas zur Anregung und Be-
lehrung beizutragen.

Die in der Provinz Sachſen gefundenen Altertümer, welche
Aufklärung geben über Sitten und Gebräuche der älteſten
Bewohner dieſes Gebietes, ſind für die Kenntnis der Ge-
ſchichte der alten Germanen im allgemeinen und für die
Geſchichte der Bewohner unſerer engeren Heimat im be-
ſonderen von bedeutendem Werte. Unſcheinbare, mit Erde
überworfene Steinhügel (Hünengräber), Gruben, aufrecht-
ſtehende Steine, unter der Erdoberfläche befindliche Brand-
ſtellen u. a. m., kaum für das Auge auffallend, das ſind
die (in ihrem Jnnern oft wahrhafte Schätze an Altertümern
bergenden) Kennzeichen der älteſten Geſchichte der Germanen
auf unſerem heimatlichen Boden.

Durchmeſſer, die Oeffnung dagegen nur 29 Zentimeier: die
kleinſte 3:3: 1* Zentimeter. Fünf der 56 gefundenen
Urnen ſind regelmäßig gearbeitet und mit Buckeln (reſp.

a. Kurze Zeit iſt verfloſſen ſeit jenen Tagen, wo man die Henkeln) verſehen. Dieſelben weiſen ſonach auf Bearbeitung
W 4 mit primitiven Maſchinen hin; die Töpferkunſt war alſo den

Verhältniſſen angemeſſen bereits ziemlich weit entwickelt. An
Bronzegegenſtänden ſind nur 7 kleinere Stücke aufgefunden
worden.

Jn den Jahren 1877 und 1885 iſt am ſogenannten Loh-
holz, dicht an der Grenze des Herzogtums SachſenMeiningen,
bei dem in der Provinz Sachſen gelegenen Städtchen Schkölen,

langlos;

R ei 2 7 2 to r vgerade dieſes Thema zu behandeln die neurre ſozialiſtiſche ne Anzahl 0,75-3,50 Meter hoher uralter Erdhügel, vor
geſchichtliche Gräber, unterſucht worden. Der größte dieſer

Hügel hatte bei 3,50 Meter Höhe am Gipfel einen Durch-
meſſer von 7 Meter und am Fuße von 27 Meter und be-
ſtand aus einer hellfarbigen Thonerde, der Jnhalt war be-

es liegt die Vermutung nahe, daß dieſer Hügel
als Ausſichtspunkt errichtet wurde. Andere Reſultate ergaben
die Unterſuchungen mit anderen geöffneten Hügeln. Jn einem
derſelben, welcher bei 1,50 Meter Höhe 53 Meter Baſis
aufwies, fand man Steinwerkzeuge und Waffen, Urnen und
menſchliche Knochen und hatte ſomit einen Begräbnisplatz
vor ſich; im ganzen wurden 4 Hügel, von denen 2 Gräber
waren, geöffnet. Es befinden ſich in dieſer Gegend noch
weitere derartige Erhöhungen. Die Entſtehung der Hügel

datiert aus verſchiedenen Zeitperioden, denn man fand teils
Stein, teils Bronze- Werkzeuge vor.

Anfang Dezember 1886 wurde ein prähiſtoriſches Grab
auf dem „Dachsberge“ bei Hohen im Saalkreiſe (nach dem
Petersberge zu belegen) geöffnet, welches bei ca. 4 Meter
Höhe an ſeiner Baſis ca. 20 Meter betrug: gefunden wur-

den nach Abräumung einer Meter hohen Humusſchicht

Jm Juli des Jahres 1883 iſt durch Nachgrabung in
einem Kalkſteinbruch bei Rößen, einem etwa eine Stunde

eine größere Anzahl vorhiſtoriſcher Gräber entdeckt worden,
welche eine verhältnismäßig reiche Ausbeute an alten ge-
braunten Topfwaren, Waffen, Knochen c. zu tage förderten;
dieſe Funde ſind zum Teil im Provinzial Muſenm zu
Halle a. S. untergebracht und hier jedermann zur Beſichti
gung zugänglich. Die gefundenen Skelette lagen mit den
Köpfen nach Süden und den Füßen nach Norden gekehrt
und waren auf der rechten Seite zuſammengekrümmt. Dem

humusreichen Erdſchicht, welche mit Sandſteinen belegt war,
und dieſe wieder ca. 0.80-—-1.40 Meter unter der Erdober-
fläche aufgefunden worden. Dieſe Funde gehören, nach den
gemachten Unterſuchungen, der vorgeſchrittenen Steinzeit an.
Jm Schloßgarten zu Merſeburg iſt ebenfalls ein zwiſchen
Dapzig und Gölitzſch gefundenes Steingrab aufgeſtellt.

Rudimente von vorgeſchichtlichen Niederlaſſungen wurden
ferner in den Monaten Oktober und November 1884 bei
den im Kreiſe Querfurt gelegenen Ortſchaften Kuckenburg

7 Urnen und Ueberbleibſel von Bronzegegenſtänden. Der
Hügel enthielt weiterhin eine aus Steinplatten und Blöcken
zuſammengeſetzte Grabkammer, welche durchſchnittlich 1 Meter

v 5 Zentimeter Höhe und 1 Meter 10 Zentimeter Brei dieoberhalb Merſeburgs, unwkit der Saale belegenen Dorfe, Zentimeter Höhe und 1 Meter 10 Zentimeter Breite hatte. di
Stärke der Steine betrug ca. 25 Zentimeter. Bei der Aus-

ſchachtung dieſer mit Erde ausgefüllten Kammer fanden die
Beteiligten bei Meter Tiefe Knochenreſte, deren Urſprung

nicht zu ermitteln war. Da man ferner Holzkohlen- und
Aſchenreſte vorfand, gelangten die Entdecker zu der Anſicht,
daß zur Zeit der Benutzung dieſes Begräbnisortes die
Leichenverbrennung üblich war. Auf dem Boden lagen
Urnen und Steinwerkzeuge. Durch die zweierlei Funde

Ä (über der Grabkammer Bronze-, in derſelben Stein-Werk-Alter entſprechend waren ſie noch gut erhalten in einerAlter entſprechend n ſie noch zeuge) iſt nicht feſtzuſtellen, zu welcher Zeit die Steinkammer
gebaut iſt möglicherweiſe iſt ſie in der Steinzeit und in

der Bronzezeit zu verſchiedenen Zwecken in Benutzung ge-
weſen.

J W wo S u GJm Köthener Kreis, 1 Stunde von Könnern g. S., liegt
Jlbersdorf, welches in ſeinem „Windmühlenberg“ einen Be-
gräbnisort höchſtwahrſcheinlich des jüngeren Steinalters auf-

weiſt; in der ſpäteren Bronzezeit und dem uoch ſpäteren

und Obhauſen entdeckt, und in Geſtalt von 30 Zentimeter
unter der Erdoberfläche liegenden Gräbern, auf welche die
bereits im vorigen Abſchnitt gemachten Ausführungen eben-
falls zutreffen, und in Form von Brandſtellen, welche in
einer Anzahl ca. 1 Meter tiefer, mit Knochenreſten, Topf-

tiefungen und Erdeinſchnitten konſtatiert wurden, freigelegt.
Auf dem zwiſchen der Auguſt-, Brunnen und Wittekind-

Straße in Giebichenſtein ſich erſtreckenden Komplexe
e

wurden im März 1885 ebenfalls Brand reſp. Wohnſtätten
Khiſtoriicher Keit e hierbei wuri er Werkzeugen F. leiner Tprähiſtoriſcher Zeit entdeckt; hierbei wurden, außer Werkzeugen liche Gegenſtände ſind von kleiner Form. Ein am Kopfende

und Waffen aus Stein, auch ſolche aus Bronze ausgegraben,

h ß dieſe Anſiedelungen zu Anfang F. e r. cworaus zu ſchließen iſt, daß dieſe Anſiedelungen zu Anfang ſcheinlich als Trinkgefäß benutzt worden.
der Bronzezeit exiſtiert haben müſſen. Jm Provinzial
Muſeum ſind übrigens alle hier, ſowie auch die bei Kucken
burg und Obhauſen gemachten Funde aufbewahrt.

In einer Kiesgrube, 1 Stunde ſüdöſtlich von Elſterwerda
an der ſchwarzen Elſter wurden aus Anlaß von Urnen-
ſcherbenfunden im Mai 1885 weitere Nachgrabungen ver
anlaßt, welche ſich auch auf die Umgegend erſtreckten und
alte Brand und Gräberſtätten zu tage förderten. Urnen in
verſchiedenen Größen wieſen mit ihrem Aſcheninhalt, vermengt
mit gebrannten Knochenüberreſten, auf Feuerbeſtattung hin,
umſomehr als man keinerlei Skelette bemerken konnte. Die
Urnen beſtehen aus mit Kiesgrus vermiſchtem Thon; die
größte war bei 38 Zentimeter Höhe 32 Zentimeter im ſtärkſten
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Eiſenalter iſt der öſtliche Ausläufer zu gleichen Zwecken be-
nutzt worden. Ende Auguſt 1880 wurde ein Steingrab,
ähnlich demjenigen bei Hohen, entdeckt und liegt die An-
nahme nahe, daß der Berg weitere derartige Gräber birgt,
die jedoch verſchiedener Umſtände halber teilweiſe noch un-
entdeckt blieben. Das betreffende Grab iſt 1 Meter 80

Don z. Denutimotar die Wände he-ſcherben, Geräten und anderem Schutt ausgefüllten Ver Zentimeter lang und 65 Jentimeter hoch, die Wände be
ſtehen aus nur durchſchnittlich 3 Zentimeter ſtarken Stein-
platten. Nach der Entfernung einer 15 Zentimeter ſtarken
Erdſchicht gelangte man auf die Decke der Kammer, welche
ein erkennbares menſchliches Skelett, ſowie 2 Gefäße aus
Thon, ein Steinbeil und ein Feuerſteinmeſſer enthielt, ſämt-

des Gerippes gefundenes Gefäß iſt der Form nach augen-

Aehnliche Entdeckungen, wie die hier geſchilderten, ſind in
den letzten Jahren noch viele andere gemacht worden, die
hier angeführten werden aber hinreichen, die ſich dafür Jn-
tereſſierenden zu veranlaſſen, in ihren Gewerks-, Bildungs-
und ſonſtigen Vereinen dahin zu wirken, die in unſerem
Provinzial-Muſeum aufbewahrten Funde vereinsweiſe etwa
unter der Führung eines mit der Prähiſtorie vertrauten Führers
in Augenſchein zu nehmen. Weiterhin bietet aber der
Sommer mit ſeinen Ausflügen Gelegenheit, die Fundſtellen
ſelbſt aufzuſuchen. Lohnen würde es ſich ſicher.

Größtes Lager eleganter fertiger

Herren und Knaben-Garderoben.
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Der Schauſpieler Kringel im Zuchthauſe
zu Rawitſch.

Unter dieſer Ueberſchrift bringt die „Breslauer Gerichts
zeitung“ über den vor einigen Tagen entdeckten Plan einer
umfangreichen Meuterei, die im Zuchthaus zu Rawitſch auf
Anſtiften des berüchtigten Kringel alias Krüger ſtattfinden
ſollte. Sie ſchreibt: „Nach Erkundignungen, die wir an Ort
und Stelle eingezogen haben, handelte es ſich um ein außer-
ordentlich verwegenes Unternehmen, womit der wegen ſeiner
Geſchicklichkeit im Einbrechen und Ausbrechen allgemein ge
fürchtete Menſch bewieſen hat, daß er vor nichts zurückſchreckt,
wenn es die Wiedererlangung der Freiheit gilt. Als Kringel
in Rawitſch eingeliefert worden war, hielt ihm der Direktor
eine Anrede, in der er ihm die Unmöglichkeit jedes Flucht-
verſuches vorſtellte und ihm außerdem die im Zuchthaus-
Reglement vorgeſehenen Strafen für jede vorbereitende Hand-
lung zum Entweichen einſchärfte. Lächelnd erwiderte Kringel
„Geben Sie ſich keine Mühe, Herr Direktor, wenn es mir
nicht mehr hier gefallen wird, werde ich weiter gehen. Jch
gehe durch jedes Fenſter, durch jedes Schlüſſelloch.“ Kringel
wurde darauf in eine Zelle gebracht, in deren Fußboden in
der Mitte ein eiſerner Ring befeſtigt iſt. Er wurde mit
dem rechten Fuße an eine Kette angeſchmiedet, die ihm nur
geſtattet, ſich innerhalb der Zelle einige Schritte zu be-
wegen. Jm übrigen wurde ſechs Monate hindurch ſeine
Zelle auf das Sorgfältigſte unterſucht, ohne daß ſich irgend
eine Unregelmäßigkeit gefunden hätte. Sehr häufig wurde
er am Tage durch das Guckloch in der Thüre beobachtet,
und ſtets fand man ihn an ſeinem Tiſche fleißig arbeitend.

Vor einigen Wochen machte ein Aufſeher der Strafanſtalt
in einer Zelle, die in der zweiten Etage lag, während
Kringel in demſelben Flügel in der erſten Etage unterge-
bracht iſt, einen Reviſionsbeſuch. Daſelbſt war ein Schuh-
machergeſelle interniert. Die Reviſion ergab nichts Ver-
dächtiges. Doch als der Aufſeher der Vorſchrift gemäß
rückwärtsſchreitend die Zelle verließ und nach dem Knopf in
der Thür taſtete, um den Riegel zurückzuſchieben, griff er
zufällig daneben und fand, daß die Thür ſich weich anfühlte
und nachgab. Er bemerkte, daß das Holz der Thür um
das Schloß herum bis auf eine dünne Schicht ausgehohlt
und mit Brot ausgefüllt war. Das Brot war mit einer
dem Anſtrich der Thür ähnlichen Farbe überkleidet. Die
Entdeckung wurde zur Anzeige gebracht, der Schuhmacher
disziplinariſch angeklagt und zu 30 Peitſchenhieben verurteilt.
Als die Strafe vollſtreckt werden ſollte, befiel den Zucht-
häusler eine gewaltige Angſt, und um einen Aufſchub oder
Straferlaß zu erlangen, beteuerte er, daß er unſchuldig ſei,
man möge nur die Zelle des unter ihm wohnenden Sträf-
lings unterſuchen, dann werde man die Beweiſe hierfür
finden.

Jn der Zelle der erſten Etage war ein Schneider inhaftiert.
Es wurde eine Reviſion daſelbſt vorgenommen, und es zeigte
ſich, daß auch hier die Thür in derſelben Weiſe unterhöhlt
worden war. Das Reſultat war, daß auch dem Schneider
30 Peitſchenhiebe verordnet wurden. Da begann dieſer eben-
falls Furcht zu bekommen, ſuchte ſeine Schuld abzuſchwächen
ind deutete auf den Nachbar zur Rechten, als den eigent-
lichen Schuldigen. Dieſer Nachbar aber war Kringel. Man
trat bei Kringel ein, der mit der unſchuldigſten Miene der
Welt ſeiner Arbeit oblag. Die Thür ſeiner Zelle war un-
verſehrt, nichts Verdächtiges war zu bemerken, doch genügte
die Bezichtigung des Nachbars, daß ihm zunächſt ebenfalls
30 Peitſchenhiebe in Ausſicht geſtellt wurden. Kringel pro-
teſtierte; er wurde jedoch vollſtändig überführt, als in der
Zelle des Schneiders die Heizungsanlage im Fußboden auf-
gebrochen und darin ein von Kringel geſchriebener Brief
(Kaſſiber) gefunden wurde. Darin ſetzte der Einbrecher ſeinen
Komplizen den Fluchtplan, zu dem er ſie anzuſtiften ſuchte,
auseinander. Er riet ihnen, die Thür in der beſchriebenen
Weiſe zu demolieren, hieran aber nur am Tage zu arbeiten,
wo ihnen das Handwerkszeug zur Verfügung ſtand und das
Geräuſch nicht auffällig war. Er ſelbſt wollte bei dieſer
Arbeit paſſiv bleiben. Die beiden Mitgefangenen ſollten in
einer Nacht die Zelle durch die zertrümmerte Thür verlaſſen
und den Nachtaufſeher ermorden. Alsdann ſollten ſie ihm
den Schlüſſel abnehmen und Kringel aus ſeiner Zelle ve-
freien. Kringel wollte alsdann ſich den Anzug des Aufſehers
anziehen und den Militärpoſten ermorden. Jm übrigen wollte
er dann für die beiden Sträflinge weiter ſorgen, da es nich
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weiter auffallen konnte, wenn er als Strafanſtaltsbeamter
gekleider mit zwei Perſonen in Sträflingstracht Rawitſch
verließ.

Daß der Schneider mit dem Schuhmacher eine Kommuni-
kation unterhalten konnte, iſt nicht verwunderlich, da die Hei-
zungsröhren durch die Etagen von unten nach oben laufen
und man nur von beiden Teilen die eiſernen Schließplatten
abzuſchrauben braucht, und durch die Röhren Gegenſtände
hindurchlangen zu können. Dagegen iſt es ganz unaufgeklärt
geblieben, wie Kringel mit ſeinem Nachbar derſelben Etage
eine Verbindung zu erlangen vermochte.
Die drei Sträflinge wurden nunmehr zu Dunkelarreſt,

Entz ehung der warmen Koſt und zu je 30 Peitſchenhieben
verurteilt, außerdem werden ſie noch eine gerichtliche Anklage
wegen Meuterei erhalten. Zum Vollzug der Körperſtrafe
wurde eine neu konſtruierte Prügelmaſchine angewendet, die
ihres Amtes mit ſolchem Erfolge waltete, daß die Exekution
auf alle Anweſenden einen ſtarken Eindruck machte. Schon
bei dem fünften Hiebe ſpritzte das Blut und
nach dem zehnten Hiebe war der ganze Körper-
rell vollſtändig zerfleiſcht. Man hatte eine An-
zahl Gefangene, die ebenfalls unter dem Verdachte von Flucht-
geſtnnungen ſtehen, zum Zuſchauen kommandiert. Als dieſe
die Wirkung der Maſchine ſahen, von der ſie glauben mochten,
daß ihre Anwendung auch ihnen jetzt bevorſtehe, brachen
mehrere von ihnen ohnmächtig zuſammen am Ende
19. Jahrhunderts.

des

Dolgeville.
Der Ort Dolgeville im Staate New-York, in welchem die

Herren Alfred Dolge und Sohn ausgedehnte Fabrikanlagen
zur Herſtellung von Filzen und Filzfabrikaten beſitzen, wurde
von den BHerichterſtattern verſchiedener deutſcher Zeitungen,
die bei Gelegenheit ihrer Reiſe zur Weltausſtellung in Chicago
den Ort beſuchten, als ein wahres Paradies für die Arbeiter,
und die Herren Dolge ſelbſt als Väter und Wohlthäter der-
ſelben gefeiert. Demgegenüber geht der „Volksztg.“ von
einem Manne, welcher länger als vier Jahre in den Dolge-
ſchen Fabriken beſchäftigt war, eine Darſtellung der in Dolge-
ville herrſchenden Verhältniſſe zu, welche geeignet iſt, dieſe
belobhudelten Groß-Jnduſtriellen als nichts weniger denn
arbeiterfreundlich erſcheinen zu laſſen.

Was zunächſt die vor allem gerühmten Lebens-, Alters-
und Krankenverſicherungen, ſowie die übrigen Wohlfahrts-
einrichtungen für die Arbeiter in Dolgeville anbetrifft, ſo
trägt nach der Darſtellung unſeres Gewährsmannes Herr
Dolge zu den Koſten für alle dieſe Jnſtitute aus eigenen
Mitteln garnichts bei: die Koſten werden vielmehr aus Lohn-
abzügen beſtritten, welche in beträchtlicher Höhe und in ganz
willkürlicher Weiſe den Arbeitern gemacht werden. Pen
ſionen erhalten nur diejenigen von ihnen, welche ſich als be-
ſonders „gutgeſinnt“ erwieſen haben, wie denn überhaupt
die Arbeiter auf den Dolgeſchen Werken in bezug auf ihre
politiſchen Anſchauungen einer äußerſt ſcharfen
unterliegen.

Kontrolle
nahme dortſelbſt gewarnt.

Den neu anzuwerbenden Arbeitern wird als Bedingung
eine 9 10ſtündige Arbeitszeit geſtellt; ſind ſie aber erſt
einmal in Dolgeville, ſo weiß ſie der Arbeitgeber durch Vor-
ſchüſſe und dergleichen ſo an die Scholle zu feſſeln, daß an
ein Fortkommen nicht mehr zu denken iſt, und die Arbeits-
zeit wird dann bis auf 15 Stunden ausgedehnt. Wer gegen
die von Herrn Dolge beliebten Maßregeln zu proteſtieren
wagt, wird ohne weiteres entlaſſen und verliert damit zu-
nächſt ſeinen Anſpruch auf alle die Beiträge, die er an die
verſchiedenen Kaſſen gezahlt hat; ſodann aber verſteht es
Herr Dolge meiſterhaft, dafür zu ſorgen, daß der Entlaſſene
in keiner anderen Fabrik der Umgegend Arbeit findet. Ein
beſonderes kraſſes Beiſpiel von der Art und Weiſe, in der
Herr Dolge ſeine Arbeiter geradezu vergewaltigt, bietet fol
gender Fall: Vor kurzem wurde den Arbeitern der Lohn
vier Wochen lang einbehalten; nach Ablauf dieſer Friſt
wurde dann nur die Hälfte des verdienten Lohnes ausbe-
zahlt, die andere Hälfte mußte ſtehen bleiben. Wer hier-
gegen proteſtierte, wurde entlaſſen, unter anderem wurden
davon auch vier Arbeiter betroffen, die bereits 8——-9 Jahre
ihre Kaſſenbeiträge geleiſtet hatten und in kurzer Zeit unter-
ſtützungsberechtigt geweſen wären. Die gezahlten Beiträge
wurden den Arbeitern nicht zurückgegeben.

Dieſe Mitteilungen, die wir der „Volkszeitung“ entnehmen,
erſcheinen uns um ſo glaubwürdiger, als bereits vor einigen
Wochen ein New-Yorker Blatt ähnliche Angaben gemacht
hat. Wir veröffentlichen ſie zur Warnung für alle die
jenigen, welche etwa, durch trügeriſche Verſprechungen von
Agenten und die Lobhudeleien in der Preſſe verleitet, aus
zuwandern beabſichtigen.

1

Sozialpolitiſches.
Unter Polizeiaufſicht. Wir leſen in der „Voſſ.

Ztg.“ vom 24. April folgendes
Detektive,

möglichſt nicht über 40 Jahre alt, wird bei hohem Salair
von einem hieſigen großen Etabliſſement zur Beaufſichtigung
des Perſonals geſucht. Kriminal-Poliziſt a. D. bevorzugt.
Meldungen unter D. T. 339 in der Exped. der „Voſſ.
Zeitung.

Dieſe Ehren -Firma, welche einen Poliziſten nötig hat, be-
zahlt wahrſcheinlich ihr Perſonal ſo miſerabel, daß dieſes
aufs Stehlen angewieſen iſt. Wir fänden es moraliſcher,
wenn man das Gehalt des anzuſtellenden Derektiv unter
die Angeſtellten verteilen würde, die Firma könnte ſich da-
durch jedenfalls mehr ſichern.

Zur Arbeiterbewtguug.
Die Former der Firma Blöckmann in Mürzzuſchlag

ſind in Streik getreten. Der Fabrikant hat nach allen Rich-
tungen Agenten ausgeſandt, um Former aufzutreiben.
rufsgenoſſen ſeien deshalb vor dem Zuzug nach Mürzzuſchlag ge-
warnt.

Jn Fünfkirchen traten die Maurer gezwungenermaßen
am 1. Mai in einen Streik. Es wird deshalb vor Arbeitsan-

Die Be

Die Arbeiter der Ai Ka er Orgelbau- und Klavierwerkſtätte Heferers Witwe und Sohn haben die Forde-
rung der zehnſtündigen Arbeitszeit geſtellt, da eine Einigung nochnicht erzielt worden, kommt es möglicherweiſe zum Aus and.

Dereine, Verſammlungen ett.

Der Verein der verſicherten Arbeiter Vertreter
hielt am Sonntag den 29. April in Meyers Reſtaurant (Moritz-
zwinger) ſeine fällige Monatsverſammlung ab, in welcher wiederumeine reichhaltige und intereſſante Tagesordnung verhandelt wurde.

Zunächſt gab ein Vertreter zum Reichsverſicherung?amt einen Be
richt über eine Sitzung, in welcher derſelbe als Beiſitzer fungiert
hatte. Wie verſchieden dabei die Urteile der verſchiedenen Jnſtanzen
zu tage treten, wollen wir an folgenden Beiſpielen darthun. Jn
der Unfallſache eines Maurers, welcher nach Schluß der Arbeit
noch einmal auf den Ban gegangen und dabei einen Wirbelknochen-
bruch erlitt, hatte Berufsgenoſſenſchaft und Schiedsgericht die
Rentenanſprüche des Betreffenden zurückgewieſen, da der Unfall
nicht in der Arbeit eingetreten ſein ſollte Das Reichsverſiche

rungsamt entſchied jedoch zu gunſten des Mannes, da der Polier
noch mit Auszahlen der Leute beſchäftigt war, die Thätigkeit auf
dem Baue alſo noch nicht ganz aufgehört hatte. Jn einem anderen

Falle war ein Müllergeſelle, der für 6 M. Wochenlohn nebenfreier Koſt und Logis bei einem Mühlenbeſitzer arbeitete, infolge
Arſenikvergiftung geſtorben. Die mit einer Familie von 11 Kindern

hinterbliebene Frau wurde in den erſten Jnſtanzen ebenfalls ab-
gewieſen und erſt das Reichsverſicherungsamt ſprach. der Familie
eine Rente zu, da es als erwieſen erachtet wurde. daß der Er
nährer derſelben den Tod infolge der in ſeinem Betriebe einge-

nommenen Nah ung erlitten hatte. Weiter wurde ein Fall er
wähnt. in welchem ein Maurer eine Decke geweißt, und infolge
Entſtehens von Blaſen auf Veranlaſſung des Bauherrn nach

Feierabend noch Ausbeſſerungsarbeiten vorgenommen hatte. Hierbei
war ihm etwas ins Auge gefallen, wonach das eine ganz erblindete,
wiährend die Sehkraſt des anderen bedeutend verſchlechtert wurde. Auch
dieſer Mann wurde von der Berufsgenoſſenſchaft und vom Schiedsge
richt mitſeinen Anſprüchen abgewieſen, da er nach Feierabend gearbeitet
hatte: das Reichsverſicherungsamt erkannte jedoch auf Zahlung
einer Rente. da die Arbeit im Jntereſſe des Arbeitgebers verrichtet
wurde. Dann kam noch zur Sprache der Anſpruch eines Vor
arbeiters, welcher um 5 Uhr abends etwa die Arbeit verlaſſen
hatte. um 7 Uhr aber wiedergekommen war und nun von den
Arbeitern verlangt hatte, daß dieſelben Ueberarbeit leiſten ſollten.
Es kam hierüber zu Auseinanderſetzungen in deren Folge der
Vorarbeiter zu Boden geworfen wurde und einen Arm brach.
Auch in dieſem Falle wurde die Zahlungspflicht der Berufsge-
noſſenſchaft ausgeſprochen, da die Verletzung als Folge der beruf-
lichen Thätigkeit angeſehen wurde. Chargkteriſtiſch für die Ent-
ſcheidungen des Reichsverſicherungsamtes iſt auch eine Unfallſache,
die ſich folgendermaßen zutrug. Ein beim Bau eines Güter-

ſchuppens beſchäftigter Arbeiter wurde wegen angeblicher Trunken
heit ſeitens eines Vorgeſetzten von der Arbeit weggewieſen, kam
aber bald wieder und ging, da der betr. Vorgeſetzte ſich inzwiſchen
entfernt hatte, wieder an ſeine Beſchäftigung. Hierbei fiel der-
ſelbe aber vier Stock hoch herunter und verſtarb. Die unteren Jn-
ltanzen lehnten die Entſchädigungspflicht der Berufsgenoſſen-
ſchaft ab, und ſtützten ſich dabei auf die Wegweiſung des Mannes
ſeitens des Reichsverſicherungsamtes aber wurde gegenteilig ent

ſchieden, da für den inzwiſchen weggegangenen Vorgeſetzten kein
Stellvertreter beſtellt war, durch den die Wegweiſung des Arbeiters
aufrecht erhalten werden konnte. Wie kompliziert manche Sachen

ſich geſtalten, iſt an folgender Angelegenheit erſichtlich. Einem
3 Jahre lang als Pferdebahnkutſcher thätigen Manne paſſierte es,

daß ihm in ſeinem Beruf die am Wagen befindliche Bremſe vor
den Leib ſchlug. Der Mann war nach etwa achtwöchiger Kranfk-
heit anſcheinend wieder geſund, nach 1 Jahren aber wieder krank

geworden und ſpäter an Krebs geſtorben. Wie ſo oft, ſo hatten
auch diesmal die unteren Jnſtanzen den Unfall verneint, und erſt

Das Mitleid der Frommen.
Skizze aus dem ſchwediſchen Arbeiterleben.

a fällt mir ein ich muß mir heute a den Knecht
mieten“, ſagte der Paſtor zu ſeiner Frau, indem er die ge-
leerte Kaffeetaſſe zurückſchob und ſich vom Frühſtückstiſch er-
hob. Der Dorſſchulze hat mir ſchon einen ſtämmigen
Menſchen beſorgt ſchade nur, daß er verheiratet iſt.“

„Verheiratet iſt er!“ rief die Frau Paſtor entſetzt. „Dann
hat er wohl auch Rangen, die mir meine Rabatten im
Garten zertrampeln? Kannſt Du Dir denn keinen richtigen
Knecht verſchaffen

„Laß nur gut ſein, der Schulze verſteht ſeine Soche, und
deshalb nehme ich dieſen“, ſagte der Paſtor in beſtimmtem
Tone. „Kinder hat er freilich auch, zwei Stück ſogar, aber
die wollen wir ſchon hinausjagen, wenn ſie ſich im Garten
blicken laſſen. Seine Frau kann übrigens im Sommer bei
den Feldarbeiten helfen, und wenn ich ihr das erlaube, kann
ich ihn ja billiger haben. Sonſt wiſſen die Leute heutzutage
bei Gott nicht, wie viel ſie verlangen ſollen. „Krieg' ich
das nicht, dann geh' ich nach Amerika!“ heißt es dann
immer. Unverſchämtheit und Frechheit überall! Die Sorte
kenne ich ſchon.“

Die letzten Worte hatte ſich der Paſtor von dem Schulzen
angeeignet: und ſeine Frau widerſprach ihm nicht mehr,
weil ſie in ihrem vorſorglichen weiblichen Sinn jetzt ſchon
all' die verſchiedenen Vorteile abwog, welche dafür ſprachen,
einen verheirateten Knecht zu nehmen.

„Dann brauchen wir ihn auch nicht zu füttern“, ſagte ſie
nach einer Weile. „Du kommſt auch am beſten weg, wenn
Du ihm eine beſtimmte Menge von Kartoffeln, Getreide u. ſ. w.
verſprichſt. Nicht wahr

„Ja, natürlich!“ antwortete der Paſtor, der nur halb hin
gehört hatte, denn er ſaß da und grübelte darüber nach, wie
viele Tage unentgeltlicher Arbeit er wohl von der Frau ver-
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jangen könnte, wenn er ſie und ihre beiden Kinder mit dem
Knecht zuſammen aufnehmen wollte. Wenigſtens 20 Tage
im Sommer und ebenſo viele im Winter und dann brauchten
ſie ja auch alle nicht mehr Platz, als die kleine Kammer des
Knechts.

Der Paſtor trat in ſein Arbeitszimmer und ſchlug das
Ein- und Ausgabebuch auf. Meine Landwirtſchaft hat mich
wirklich doch ſchon eine ganze Maſſe Geld gekoſtet. Dazu
täglich neue Ansgaben. Und nun wieder dieſer Knecht.

Der Kerl wird wenigſtens ſeine 150 Kronen bar ver-
langen und dazu all' das andere uun, er wird wohl mit
ſich handeln laſſen.

Als er ſo da ſaß und nachrechnete, wie viel er für ſeine
Wirtſchaft „weggeworfen“, klopfte es und ein Mann von noch
nicht 30 Jahren trat ein.

Der Paſtor wandte ſich um und ſah auf den erſten Blick,
daß es der zu ihm beſtellte Knecht war, aber er fragte in
barſchem Ton

„Was willſt Du
„Unſer Schulze ſchickt mich her er ſagt, daß der Herr

Paſtor einen neuen Knecht brauchen.“
„Ja ſo. Du biſt alſo der Johann Berg, nicht wahr?

Hm der Schulze hat mit Dir wohl auch über den Lohn
geſprochen, und daß ich eigentlich einen unverheirateten Knecht
haben wollte, aber weil Du mir leid thuſt

„Ja, er ſprach davon, aber
„Nun gut; ja, trauſt Du Dir auch zu, die Wirtſchaft und

Der Knecht holte tief Atem, ſo tief, daß es ihm in der
Bruſt wehe that, und ſtieß dann matt nur die Worte vor

alles andere, was d'rum und d'rang hängt, gründlich zu be ſich:
ſorgen Haſt Du auch kräftige Knochen, denn ich kann nur
einen ſtäwmigen Knecht brauchen.“

Handgeld, und ſo hoffe ich, daß ich mit Dir zufrieden ſein
werde.
ein paar Tage vor dem Ziehtage herbringen, damit Du nach-

„Ja, ſo Gott will, ſollen der Herr Paſtor ſchon zufrieden
ſein. Jetzt bin ich wohl etwas abgemagert, aber krieg ich
nur etwas mehr zu eſſen, dann wird es ſchon gehen.“

„Du haſt es wohl nicht allzu fett gehabt auf Deiner
fragte der Paſtor und lehnte ſich in den

Stuhl zurück.
letzten Stelle

„Nein, var eine ſchwere Zeit für mich und des-
halb wurde ich ordentlich froh, als der Schulze mir ſagte

Und ſo kamen ſie auf die Lohnfrage zu ſprechen. Gegen
die ihm gebotene Menge an Kartoffeln Getreide, Speck
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u. ſ. w. hatte der Knecht nicht viel einzuwenden es war
zwanzig Arbeits

tagen ſeiner Frau war er einverſtanden, nur bat er, der
Herr Paſtor möchte ſie, wenn ſie mal des Sommers nicht

die alltägliche Knechtkoſt. Auch mit den

auf dem Damm ſein ſollte, im Winter für die verſäumte!
Arbeitszeit Flachs ſpinnen oder die Stuben ſcheuern laſſen.

ſchmecken:

„Jn Gottes Namen a.
„Na, das iſt doch vernünftig! Hier ſind die zehn Kronen

Deine Sachen wenn Du welche haſt, kannſt Du

her keine Zeit verſäumſt. Geh jetzt in die Küche und laß
Dir ein Stück Butterbrot geben. Adieu!“

Das Butterbrot, das ihm die Frau Paſtor eigenhändig
ſchnitt, während ſie ihn fragie, ob die Kinder auch recht
ſtill und artig ſind, wollte ihm auf dem Heimweg nicht recht

er war mit ſich ſelbſt unzufrieden aber er
tröſtete ſich mit dem Gedanken ich war ja dazu gezwungen.
Außerdem fühlte er gerade jetzt beim Nachhauſegehen
wieder dieſe beunruhigenden, eigentümlichen Stiche in der
Bruſt. Er hatte nämlich für den Schulzen im letzten
Winrer ſehr ſchwer gearbeitet, um ihn zufrieden zu ſtellen,
aber dabei hatte er ſich überanſtrengt und erkältet, ſo daß er

Nur über den baren Lohn konnten ſie nicht ſo leicht vor ein paar Wochen ſogar Blut geſpuckt hatte. Seitdem
einig werden. Der Knecht wollte 155 Kronen haben und aber hatte er die ganze Zeit nichts geſpürt. Erſt heute
10 Kronen Handgeld. Der Paſtor bot ihm nur 125 wieder, als er vor dem Paſtor ſtand und zu der ſchweren
Kronen.

„Es bleibt bei dem, was ich geſagt habe,“ erklärte ſchließ-
lich der Paſtor, „keinen Heller in Barem gebe ich mehr,
aber Du kannſt Dir dafür noch einen halben Scheffel Kar
toffeln da unten am Seeufer nachleſen.“

O, ſo trübſelig drehte der Knecht die Mütze zwiſchen den
Schwindel befallen, und es drängte ſich etwas über dieHänden. Stand er vielleicht da und rechnete in ſeinem

Kopfe aus, wie viel Arbeitsſtunden von morgens früh bis
abends ſpät, Tag für Tag wie viel ſolcher ſchweren
Arbeitstage hinter Pflug und Egge oder mit Senſe, Beil

125oder Hacke in der Hand, dazu gehörten, um dieſe
Kronen abzuarbeiten

Oder grübelte er etwa darüber nach, wie er es anſtellen
ſollte, daß dieſe Knechtkoſt und die 125 Kronen ausreichten,
um vier hungrige Magen ſatt zu machey und vier Menſchen
zu bekleiden

Oder war er gar ſo frech, zu glauben, daß dieſes Ange-
bot ihm vom hochwürdigen Herrn Paſtor aus ſchnödem
Eigennutz, ſtatt aus reiner Menſchenliebe gemacht wurde

Schlug ihm denn nicht die Schamröte ins Geſicht, auch
nur daran zu denken, der hochehrwürdigſte Herr Paſtor, der
ihm dies alles ſo liebevoll zuwies, weil er ihm leid that,
wolle ſeine hilfloſe Lage benutzen, um ihm ſolch einen niedrigen
Lohn zu bieten

Wer weiß, was er bei ſich dachte.
ſchweigend ſtehen, lange ſo lange, daß der Herr Paſtor
endlich ungeduldig ausrief:

„Nun? Willſt Du, oder willſt Du nicht
„Ach, Herr Paſtor das iſt doch

wie ich damit als ich vor zehn Jahren in den Dienſt
trat, kriegte ich ſchon 200 Kronen und das Eſſen und ein

paar Stiefel und e„Was geht das mich an? Sag', ob Du willſt, ſonſt
nehm ich mir einen anderen, hundert kann ich bekommen,
aber weil Du mir wirklich leid thuſt Nun

Lange blieb er ſo

ich weiß niqht,

Zuſage ſo tief Atem ſchöpfte, da fühlte er den erſten Stich.
Auf dem Wege nach der kleinen Waldhütte, wo er jetzt

noch mit ſeiner Familie wohnte, mußte er einen kleinen
Flecken paſſieren. Aber kaum war er in die Nähe des erſten
Hauſes gekommen, ſo mußte er am Gartenzaun nach einer
Stütze greifen. Mit dem ſtechenden Schmerz hatte ihn ein

etwas, das ſein Herz
Allbarmherziger, das

Zunge zwiſchen den Lippen hervor
ſtehen und ſeinen Atem ſtocken machte.

iſt ja Blut Blut!
Aus dem kleinen, grün geſtrichenen Häuschen eilten Leute

zu Hilfe, trugen ihn hinein und legten ihn auf ein Bett. m
Bald erſchien auch der Doktor und ließ ihn ins Kranken-

haus ſchaffen. Am folgenden Morgen, bevor noch ſeine
Frau und das älteſte Kind zu ihm kamen, verlangte er nach

dem Doktor, der auch von der Wärterin zu ihm gerufen
wurde. Er fragte ihn leiſe flüſternd, ob er bald wieder

arbeiten könne. Der Doktor ſchüttelte den Kopf und ſagte:
vVor zwei Jahren wenigſtens nicht.“
Da zog er unter dem Kopfkiſſen ſeinen Beutel hervor und

bat den Arzt, die 10 Kronen Handgeld dem Herrn Paſtor
doch wieder zu geben und ihm zu ſagen, daß er den Dienſt
nicht antreten könne.

Der Paſtor war natürlich gezwungen, ſich einen anderen
Knecht zu mieten, dem er allerdings über zweihundert Kronen
geben mußte.

„Aber es iſt ein großes Glück!“ ſagte ſeine liebe Frau zu
ihm „Denk bloß mal an, wenn er nicht krank geworden
wäre, bevor er mit ſeiner ganzen Familie hierher gezogen
wäre!“

„Goit ſei Dank!“ erwiderte der gute Paſtor. „Das wär'
eine ſchöne Beſcherung geworden. Dann hätten wir ſeine
ganze Familie zeitlebens ernähren und außerdem noch das
Begräbnisgeld für ihn bezahlen müſſen
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auf ein ärztliches Atteſt, nach welchem die Krebsbildung als Folge
des Unfalls bezeichnet, und geltend gemacht wurde, daß der Ver

rbene ſeit jenem Vorfall häufig an Erbrechen litt und nur leichte
ſen genießen konnte. wurde der Witwe ſeitens des Reichsver-

Srr eine Rente zuerkannt. Aus einer hieſigenMaſchinenfabrik wurde als warnendes Beiſpiel ein Fall angeführt,
in welchem ein Arbeiter einen Bruch erlitt, dies aber verſchwieg,
um den Verdienſt bis zu dem nahe bevorſtehenden Weihnachtsfeſt
xoch zu erheben und eine kurze Zeit danach erſt Anſprüche erhob.
Die Folge davon war, daß nun erſt langwierige Erhebungen
angeſtellt werden deren Reſultat noch ein ſehr fragliches

Nach gründlicher Erörterung der hier erwähnten einzelnen
lle wurden auch die Reviſionsverhandlungen des Reichsver-

cherungsamtes in Sachen der Alters- und Jnvaliditäts-Ver-
ung beſprochen, und dabei betont, daß den Beſtimmungen

ieſes Geſetzes ſeitens der Arbeiter wenig Verſtändnis entgegen-
ebracht werde. Es iſt deshalb ſeitens des Vereins ein öffentlicher
ortrag geplant, welcher etwa innerhalb zwei Monaten gehalten

werden wird. Verſchiedenen Anweſenden wurde alsdann aus
den bisherigen Erfahrungen der verſchiedenen Arbeiter Vertreter
und nach Lage der Sache Rat erteilt, ſo daß auch nach dieſer
Richtung die Verſammlung ihrer Aufgabe gerecht wurde. Nach-
dem dann noch darauf hingewieſen war, daß bei allen Unſällen
in erſter Linie die Feſtſtellung von Zeugen notwendig iſt, erreichte
die durch manche intereſſante Aufklärungen gewürzte Verſammlung
ihr Ende. Die nächſte Verſammlung wird am 26. Mai nach-
mittags 4 Uhr in demſelben Lokale ſtattfinden, und kann der Be
ſuch derſelben den in bezug auf die Arbeiter-Verſicherungs Geſetze
des Rates bedürftigen Perſonen nur empfohlen werden.

Aus dem Geriſhtsſaal.
Halle, 4. Mai. (Strafkammer.) Die letzte Kaiſers

Geburtstagsfeier hatte heute für den 15 jährigen Gelbgießertehr
ling Wilhelm Künagſt noch ein gerichtliches Nachſpiel. Der An
geklagte ſchoß am 27. Januar in der Nähe der Schloſſerſtraße
in Geſellſchaft einiger ſeiner Bekannten mit einem Terzerol,
worüber er vom Schloſſergeſellen Blümel zur Rede geſtellt wurde.
Es entſpann ſich infolgedeſſen zwiſchen beiden Perſonen ein Wort
wechſel und ſchließlich eine Schlägerei, gelegentlich welcher Blümel
einen Stich durch den Hut in den Kopf erhielt. Die Verletzung
erwies ſich jedoch als ungefährlich, da der Hut den Stich etwas
abgehalten hatte. Der Angeklagte beſtritt, mit einem Meſſer ge
ſtochen zu haben und behauptete, Blümel habe ihm das Terzerol
entriſſen und ihn gehauen, weshalb er ſich mit einem eiſernen Lade-
ſtock gewehrt habe. Nach dem ärztlichen Gutachten liegt die Mög-
lichkeit vor, daß die Wunde von jenem Ladeſtock herrühre. Die
Staatsanwaltſchaft beantragte gegen den Angeklagten wegen
Körperverletzung mit gefährlichem Werkzeuge 3 Wochen Gefängnis
und wegen Uebertretung des S 367 Abſ. 8 des St.-G.-B. (Schießen
an bewohnten oder von Menſchen beſuchten Orten vhne polizei-
liche Erlaubnis) 1 Tag Haft. Der Gerichtshof erachtete aber nur
Uebertretung für erwieſen und erkannte auf 3 M. Geldſtrafe event.
1 Tag Haft. Bezüglich der Körperverletzung wurde angenommen,
daß Angeklagter in ſtraffreier Notwehr handelte, die nur in Furcht,
Beſtürzung und Schrecken überſchritten worden ſei. Der Ar-
beiter Wilhelm Böttcher aus Delitzſch ſtand wegen fünf Fällen,
teils einfachen, teils ſchweren Diebſtahls in wiederholtem Rückfalle
unter Anklage. Der Gerichtshof erachtete aber nur drei Fälle ein
fachen Diebſtahls für erwieſen. welche der Angeklagte dadurch ver
übt hatte, daß er dem Gutsbeſitzer Eichler mehrere Sack Getreide,
dem Zimmermeiſter Banſe eine Anzahl Bretter, und dem Mühlen
beſitzer Heller vom Wagen einen Sack mit Mehl entwendete, und
verurteilte den geſtändigen Angeklagten zu 2 Jahren Zuchthaus
mit Nebenſtrafen.

Nah und Fern
Ein Wüterich. Jn Ludwigsſtadt (Oberfranken) iſt der

Freiherr Max v. Kühlern verhaftet worden, der Direktor einer
Kunſtreitergeſellſchaft war und ſich gegen ſeine Angehörigen ſchwer
verfehlt hat. Als vor einigen Tagen auf der Reiſe ein Pferd-
chen mit einem Wagen zu Falle kam und tot blieb, trat der Ver-
haftete ſeine eigene Schweſter, die das Pferd gelenkt hatte, mit
Füßen, erſtach in der Wut drei weitere Ponies, zertrümmerte mit
einer Axt den Wagen, in dem die Familie wohnte und vergriff
ſich dann an ſeiner Frau und an ſeinen fünf Kindern, während
die übrigen Mitglieder der Geſellſchaft vor dem Raſenden die
Flucht ergriffen. Auf das Geſchrei der Frau und der Kinder
eilten Poliziſten und mehrere Männer herbei, gegen die ſich
v. Kühlern mit einem Dolche wehrte. Er wurde feſtgenommen.

Das nennt man ſchuneidig! Jn Prezemys! (Galizien)
erregt nach der „Frkf. Ztg.“ ſolgender Vorfall große Beſtürzung:
Ein Artilleriehauptmann, der wegen Reitens über das
Trottoir vom Baumeiſter Mager zur Rede geſtellt wurde, hieb mit
ſeinem Säbel ſo lange auf Mager ein, bis dieſer blutend an der

e
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Seite ſeiner Frau niederſtürzte. Der Zuſtand Magers iſt hoff-
nungslos. Was wird nun mit dem ſchneidigen Herrn Haupt
mann geſchehen. Allzu weh wird man ihm nicht thun.

Elektriſche Schuhputzer. Seit einiger Zeit ſchon ſind in
engliſchen Hotels elcktriſche Schuhputzer in Gebrauch, bei denen
jedoch bisher die Bürſte immer noch durch eine in der Hand eines
Hotelbedienſteten befindliche Stange geleitet werden mußte: jetzt
iſt jedoch in einem in Weſtfifthſtreet befindlichen Hotel eine Ein-
richtung getroffen, bei der auch dies in Wegfall kommt, ſodaß
wieder eine Menſchenkraft erſpart wird. Das Inſtrument beſteht
aus drei Bürſten, von denen zwei einander parallel ſtehen, welche
alich, wenn der auf dem Fuß des Gaſtes befindliche Stieſel zwiſchen
ſie geſtellt wird, in ihrer Hauptrichtung durch Elektrizität grad-
linig fortbewegt werden, während die dritte Bürſte zu den beiden
erſten vertikal ſo aufgeſtellt iſt, daß ihre Borſten in die der anderen
eingreifen. Dieſe dritte Bürſte rotiert während der Bewegung der ſtra g Albe hw gotg

bindungs-Jnſtitut). Des Schneider Guſtav Sieber S Johannes,erſten beiden um ihre Horizontalachſe. Durch die kombinierten
Bewegungen dieſer drei Bürſten werden die Stiefel in ſehr kurzer
Zeit gut geputzt. Was wird Eugen Richter dazu ſagen.

Litteratur.
Von der „Gleichheit“, Zeitſchrift für die Intereſſen der Ar

beiterinnen (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag) iſt uns ſoeben
die Nr. 9 des 4. Jahrgangs zugegangen. Aus dem Jnhalt dieſer
Nummer heben wir hervor: Wir wollen den Achtſtundentag (Ge
dicht). Maientrutz. Der Achtſtundentag. Der neueſte Bericht
der badiſchen Fabrikinſpektion über die Lage der Arbeiterinnen.
Viktoria Kofler. Feuilleton: Befreiung. Von Ria Claoſſen.
Arbeiterinnen Bewegung. Kleine Nachrichten.
„Die „Gleichheit“ erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der

Nummer 10 Pf. durch die Poſt bezogen (eingetragen in der Reichs
poſt-Zeitungsliſte für 1894 unter Nr. 2660) beträgt der Abonne
ments Preis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf. unter Kreuz
band 85 Pf.

Jnſeratenpreis die zweigeſpaltene Petitzeile 20 Pf.
Von der „Nenen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag

iſt ſoeben das 31. Heft des 12. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
Inhalt heben wir hervor. Parlamentariſcher Rückblick. Einfluß
der Kriſen und der Steigerung der Lebensmittelpreiſe auf das
Geſellſchaftsleben. Zur hiſtoriſch materialiſtiſchen Methode.
Von F. Mehring. Homo animal possidens. Litterariſche
Rundſchau. Notizen: Eine Erklärung von Dr. J. Zuns. Zu
zug auswärtiger Arbeiter. Feuilleton Der böſe Maitag. Von
Eleanor Aveling Marx. (Schluß.)

Quittung.
„Von Müllergeſellen, die am I. Mai arbeiten mußten, für
Parteizwecke geſammelt 3.50 M.

HBriefhaſten der Redaktion.

A. A. Giebichenſtein. Wo eine Zahlungspflicht vorhanden
iſt, da kann event. auch die Pfändung eintreten. Dieſes Prinzip
kommt auch gegenüber dem Schulgeld zur Anwendung.

Briefkaſten der Expedition.
Auf verſchiedene Anfragen, ob es wahr iſt, daß Herr

Gläßer, Reſtaurateur im „Landhaus“, erklärt hat, daß das „Volks-
blatt nicht in ſein Haus kommt, können wir die Richtigkeit dieſer
Thatſache nur beſtätigen. Die Expedition.

Standesamtliche Kachrichten.

Halle, den 4 Mai.
Aufgeboten: Der Schmied Karl Ende und Wilhelmine Knaack

(Blumenthalſtraße 4 und Bernburgerſtraße 25). Der Bildhauer
Auguſt Gartz und Antonie Ritter (Charlottenburg).

Eheſchließungen: Der Handarbeiter Guſtav Duft und Marie
Bowack (Weingärten 34). Der Eiſendreher Karl König und
Bertha Lorenz (am Bahnhof 4 und Böllbergerweg 6). Der
n di an Aſſiſtent Wilhelm Kittel und Bertha Wetterling (Meckel
ſtraße 9).

Geboren: Dem Klempnermeiſter Heinrich Oertel eine T.,
Helene Martha Geiſtſtraße 27). Dem Fleiſcher Albert Kopp
ein S., Heinrich Ernſt Friedrich (Uhlandſtraße 4). Dem Laternen-
wärter Hugo Stolle eine T., Luiſe (Kloſterſtraße 13). Dem Fabrik
arbeiter Auguſt Mucke eine T., Helene Gertrud (kleiner Sand-
berg 22). Dem Maurer Louis Schöne ein S., Georg Berthold
(Robert Franzſtraße 3). Dem Handarbeiter Johann Piech ein S.,
Paul Friedrich (Wörmlitzerſtraße 105). Dem Maaſchinenbauer
Friedrich Ließmann eine T., Johanne Martha Luiſe (Thomaſius
ſtraße 32). Dem Bahnarbeiter Richard Barth eine T., Selma
Martha Anna (Spitze 22). Dem Siebmacher Otto Händel eine T.,
Anna Frieda (tkleine Ulrichſtraße 32). Dem Mechaniker Otto
Lange ein S., Hermann Otto (Harz 14). Dem Handarbeiter
Friedrich Almus eine T., Frieda (Pfännerhöhe 53). Dem Schuh-

Thereſe geb. Daßdorf, 79 J. (Martinſtraße 3).
e

macher Franz Thieme eine T., Withelmine Martha (Thorſtraße 25).
Eine unehel. T

Geſtorben: Des Kaufmann Emil Wirth T. Erna, 1 J. (alter
Markt 18). Des Polizei Sekretär Paul Trautmann T. Elſe,
13 J. (am Kirchthor 22). Minna Friedrich, 21 J. Leſſingſtr. 24).
Der Bergmann Ernſt Tröbner, 49 J. (Klinik). Des Former
Karl Seidel T. Anna, 6 J. (Diakoniſſenhaus). Amalie Weber,
55 J. (Klinik). Die Witwe Dorothee Rudloff geb. Büchner, 67 J.
(Klinik). Die Witwe Wilhelmine Naue geb. Thiele, 57 J. kleine
Ulrichſtraße 7). Des Auſſeher Adolf Rietz T. Jda, 5 J. (Merſe-
burgerChauſſee 6). Die Witwe Friederike Heynemann geb. Thiele,
79 J. (a. d. Univerſität 6). Der Rentner Karl Robitzſch, 79
(Hochſtraße 18). Der Handarbeiter Bernhard Kretzſchmar, 45 J.
(Siechen-Anſtalt). Des Arbeiter Hebes T. Anna, 3 J. (Diakoniſſen-
haus). Des Maurer Karl Seydewitz S. Arthur, 1 J. (Park-
ſtraße 15). Des Arbeiter Albert Schwarzkopf T. totgeb. (Ent-

4 M. (alter Markt 4). Des Schloſſer Robert Eisfeldt Ehefrau
Des Tiſchler

Franz Hahn T. Helene, 7 J. (große Sandberg 15). Des Eiſen
dreher Hermann Fritſche T. Anng, 6 J. (Klinik).

Eiſenbahn-Sahrplan.
Gültig vom 1. Mai 1891.

Abgang der Eifenbahnzüge.
Thüringen. 12.12 V. 304 V. 5.45 V. 7.30 V. 2- 3.

(nur Sonn- und Feſttags). 7.55 V. 1-3. 9.59 V. 1--2.
10.48 V. 13 (nach Stuttgart und München). 10.58 V.

r 11.36 V 13. 1.12 R. 2.22 X. 5.40 N. 13. 47.13
(nach Eiſenach und München). 7.28 N. (nur Werktags und nur
bis Merſeburg) 3 4. 11.20 Ab. (bis Erfurt.

Berlin. 3.58 V. 1 3 4.42 V. 1--2. 7.44 V. 9.12
V. 1--3. 11.12 V. 1.52 N. r 5.21 M. 1 2. 5.46 N.
78.23 Ab. 1 3. 8.47 Ab. bis Bitterfeld 9.47 Ab. 1 2.
12.28 Ab.

Leipzig. 2.52 V. 4.33V. 5.40 V. 649 V. 7.46 V. 1- 3.
9.16 V. 10.222 V. 71044 V. 1- 3. 11.52 V. 1.43 N.
3.52 N. 5. 17 N. 1 3. h.25 M. 1 3. 6.30 N 7.13 Ab.

8.42 Ab. 9.19 Ab. r 11.8 Ab. 1 3. 12.2 Ab.
Magdeburg. 6.48 V. (fährt bis Köthen). 7.27 V. 9.52 V.
11 V. (fährt bis Köthen). 11.38 V. 1- 3. 1.38 N. 3.25

N. 5.53 N. 7.14 Ab. 1 3. 8.45 Ab. t 10.34 Ab. 1-3
12.22 Ab. (fährt bis Kötrhen.)

Aſchersleben-Halberftadt-Grauhof. 5.12 V. 7.57 V.
11.47 V. 1.30 N. 1 3. 317 N. 6.25 N. 10 Ab.

Nordhauſen-Kaſſel. 5.30 V. 6.58 V. (fährt bis Sanger-
hauſen). 9.14 V. 1 11 V. 1-3. 1.40 N. (fährt bis Eisleben).
2.20 N. 6.2 N. 9.42 Ab. fährt bis Nordhauſen F10.43 Ab.
1 3. 11.30 Ab. (fährt bis Eisleben.

Sorau-Guben. 7.52 V. 11.34 V.
6.30 N. 11.10 Ab.

Ankunft der Eiſenbahnzüge.
Thüringen. 3.54 V. 13 (von München über Zeitz). 74.22

V. 1 2. 5.38 V. (kommt von Merſeburg und fährt nur Wochen-

2. 18 R. 13.

tags). 7.3 V. (kommt von Erfurt). 9.8 V. 1 3. 10.40 V.
1.13 N. 2.11 N. 5.11 N. 15.26 N. 1 3. 18.19 Ab. 1 3

(von Stuttgart und München). 8.36 Ab. 49.43 Ab. 1-3.
10.46 N. (nur Sonntags und Feſttags) 2 3. 12.16 Ab.

Berlin. 2.59 V. 5.4 V. 7.38 V. (kommt von Bitterfeld)
9.54 V. 1-2. 10.7 V. 10.44 V. 1 3. T 11.31 V. 1 3.,

2.7 R. 5.30 N. 7.7 N. 9.4 Ab. 11.16 Ab.
Leipzig. 5.5 V. 6.38 V. F7.21 V. 13. 7.49. V.

9.34 V. 10.36 V. 11.35 V. 13. 1.17 1.27 N. 1--3.
3.5 N. 426 N. 5.34 N. 6.15 Ab. 77.9 Ab. 1 3. 7.41

Ab. 78.35 Ab. 1 3. 9.31 Ab. 710.30 Ab. 1 3. 12. 11 Ab.
Magdeburg. 2.42 V. 6.39 V. (von Köthen).

V. 1573. 9.2 V. (k. v. Köthen). 10.5 V. 10.39 V. 1-3.
1.29 N. 3.39 N. 5. 13 N. 1 3. 6.58 Ab. 9.12 Ab.
11.2 Ab. 1.3.

AſcherslebenHalberſtadt-Grauhof. 5.38 V. (Werkt. von
Könnern). 7.35 V. (kommt von Halberſtadt). 10.14 V. 12.38
N. 5.7 N. 5.32 N. 1-3. 9.10 Ab. 115 Ab.

Nordhanſen-Kaſſel. 6.41 V. (kommt von Eisleben). 7.2 V.
(kommt von Nordhauſen). 77.25 V. 1 3. 10.10 V. 12.32 N.
(kommt von Sangerhauſen). 1.25 N. 5.25 N. 7.41 Ab. (kommt
von Eisleben). 8.16 Ab. 1 3. 10.52 Ab.

Sorau-Guben. 6.35 V. 10.39 V. f1.2 N. 1 2. 3.40 N.
7.5 Ab. 10.26 Ab. bedeutet Schnellzug.

in Wolle und Seide, paſſend für Kleid-
chen, Bluſen und Schürzen,

Roben knappen Maßes
werden weit unter Preis abgegeben.

kud. NiemannNachf. e

(Filiale Halle a. S.)
Montag den 7. Mai abends 8 Uhr im Reſtaurant des Herrn Tſchepke

Mitglieder-Verſammlung.
Der Vorſtand.

außerordentliche
Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erſucht

Verband deutſcher Schneider und Schneiderinnen. Walhalla -Iheate,,
Direktion Richsed Rubert.

Durchweg neuer Spielplan!

Ortskrankenkaſſe der Weber,
Wirker ett.

g3 Die r r n. Ausw. gegen 10 Marke fr. z. W
Verſammlung wird am Sonnaben J Kaiſerſtraße 25,den 12. Mai er. abends 8 Uhr f. Dietze, Halle a.s
im Reſtaurant „zum Eiskeller“, Ni 7 7

Leipzigerſtraße 105, am Markt.
w. behandelt und f. Rat tägl.Kranke e h Schriften

über Heilkunde u. Tierſchutz ſ. b. m. grat.,

a. d. Wuchererſtr.

Verein der Sohneicer von Halle und Umgebung. on en dine Wenehet. kolaſtrahe abgehalten wohn die w. Paul Knoblochs Basier-Salon
Montag den 7. d. M. abends 8 Uhr Martinsberg 6

Versa mungWegen wichtiger Tagesordnung wird gebeten recht zahlreich zu erſcheinen. fahrer.

Der Vorſtand.

ab im Lokal zur Tonhalle, Hardenbergſtr.
Gäſte ſind willkommen.

Der Vorſtand.

Kühler Brummnmem.
C 2 c. 4 tSonntag: Familien Abend. ne eS F r

Rauchkiub abanna,. nSonntag den 6. d. M. von nachm. 4 Uhr Kränzchen miſten. S Frl. izi e hütz, T ienerKen nd Langner Baron (Froß. kräft. Roggenbrot!

rung.) Mr. T. H. Crowther,
Bravour Rollſchuhläufer und Einrad

Marionettentheater. Mr. Pereival,
Schwertkünſtler. The Cromwells
Wier Perſonen), exzentriſche Pantomi-

u S n. glieder um recht zahlreiche Beteiligungſtrationen. (Senſationelle Vorfüh- gebeten werden.
Tagesordnung:

d 1. Statuten Aenderung Erhöhung dereine c hMr. Willard mit ſeinem Krantentaſſen Beiträge e.
Ergänzungswahl.

3. Geſchäftliches.

Mansfelderſtraße 65
hält ſich beſtens empfohlen.

Als Hebamme empfiehlt ſich

Frau 6aucditz, Taubenſtr. 18.
Praktizierte in Magdeburg.

Der Vorſtand.

Beginn Uhr. Ende 11 Uhr.
Jeden Sonntag

vormittags von 12 bis 2 Uhr

Abbruch, Abbruch.
Kl. Ulrichſtr. 18 ſind Fenſter, Thüren,

ſowie gute ſchmackh. Weißwaren empf. Latten, Bretter ein neuer Windfang,
Otto Krebs Giebichenſtein, 200 m Bruchſteine, 150 mm Steinplatten,

Auguſtſtr- 63. Nutz-Holz, Brennholz in Fuhren und

ei Frei- Konzert.
r

Jeden Abend warme Würſtchen.

Zabols Restauran
Steinweg 55.

G rinnerungDaſelbſt kräftigen Mittagstiſch.

Großartig, jung u. zart,
weiß wie Schnee.

Schmeer zum Backen, extra ff., zum
Verreiſen die ſogenannten Hammer-

ſtiele nur bei aAugust Tnurm, Krilſtraße 10.

Kartofüre-

r

J. Rosengarten, Vorm. f, 6ötze,
Ueberzeuge ſich ein jed.

von der Billigkeit meiner

n fiehlt ſei üglichen Mittags 4 T tS an verdorb. ren und empfiehlt ſeinen vorzüglichen Mittags- J zu vermieten. Preis 400 .4W Muſikwerken e. Für 3 von 50 an ſowie ff. Günther ren an W I
große Ulrichſtraße 31.
Die Holzpantoffel- Fabrikjede bei mir er, Fſowie repar. Uhr leiſte außer dem Hauſe, ſowie Weißz- und

T ich für beſten Gang bis zu Weizenbier zu 10 i Die5 Jahren ſchriftl. Gar. bringe ich mein Vereinszimmer in en r

prima ſpätblaue, Neuſtädter, echte Thür. Walter Fleischhauer,
u. Goldarb

Zwingerſtr. 19

ekaufte ſ es Lagerbier, auch in Flaſchen

Miſchobſt à Pfd. 35

a Pfd. 40

h à r 9dw 145 in ommnkalalo Mohrrübenſaft à Pfd. 20Bringe meine Lokalitäten in empfehlende i b
Stärke-Syrup à Pfd. 15

Körben billig zu verkaufen.
großer Erühſchoppen ff. Rsſinen und Korinthen à Pfd Gutſchlagende Amſel zu verkaufen

wert zu haben alter Markt 34, 2 Tr.
Wohnungen für 25, 45 u. 55 Thlr.

Wohnung zu jedem Geſch. p. am 1. Juli

eigen à Pfd. 30 9z le I e r atteln a fd. 35 ſofort oder 1. Juli zu vermieten, Waſſer
e weiſze Bohnen à Pfd. 12 leitung in jeder Küche. Zu erfragen beiGranci Rentnauramnt ff. Graupen à Pfd. 15 Hrn. Becker Giebichenſtein, gr. Brunnen

empfiehlt ſtraße 49. Daſelbſt gr. Eckladen mit

ParterreWohnung, St. K., K., z. v.
(56 Thlr. Taubenſtr., z. erfr. Graſeweg 1.

Gleichzeitig

Uhrmacher Achtungsvoll Rich. Halwass-
Heute Sonnabend

er mann 9 So n l o äckerein, gr. Brunnenſtr. 18. 1. und 2 Sorte empfiehlt die Bäckerei

Giebichenſtein, g r eThomaſius- u. Dryanderſtr.-Ecke. billig zu verkaufenNB. Nächſte Woche treffen wieder
500 Ztr. gute Ware ein.

Frieſenſtraße 11.
Kommode, Tiſch u. Zräder. Sitzwagen 18 und 20

Beeſenerſtr. 4, II I.

a ſ. ehtende Eri ung. empf. ihr Lager dauerhaft und gut ge-Kein Caden, daher außerordentlich billige Preiſe. empfehlende Erinnerung arbeiteter Holzpantoffeln, Filz-, Plüſch u. vermieten
Kordpantoffeln zu den billigſten Fabrikpr. Schlafſt., a. m. Koſt Schwetſchkeſtr. 14, III.

Kreuz Thorſtr. 10, Endſt. elektr. Bahn Steinw. Schlachtefeſt. Halle a. S. Fleiſcherſtraßze 42.
P 7mehlreich, v 52 e le Grofß;. kräft. Hausbackenbrot, Otto Müller, Kartoffeln à Ztr. 180.4, auch in

Wohn., St., K., K. u. Zub., I. Juli z. v.
Gründier en detail. Preis 38 Thlr. Ludwigſtraße 23, 1 Tr.

Eine Wohnung f. 40 Thlr. 1. Juli zu
Glauchaerſtraße 48.

Portemonnaie m. 3 .4 v. einem armen
u. i Ztr., 5 Liter Kinde verl. Bitte abz. Gommergaſſe 8.
A. Streuber, Stubenſchl. in der verl. Zietenſtr. verl.

Thomaſiusſtraße 36. Geg. Bel. abzugeben Seydlitzſtr. 1, 1 Tr.
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